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14. Jahrgang 


Die Tracht der deutſchen Koloniſten in Polen 


Nirchengemeinde Sompolno 


Die Tracht der deutſchen Koloniſten in Polen hat die 
eigentümlichen Nationalmerkmale der früheren Heimat 
verloren. Sowohl die Männer wie die Frauen huldigen 
der wandelbaren Mode und wollen ſich in der Kleidung 
nicht von den Städtern unterſcheiden. Der eintönigen kufa⸗ 
viſchen Landſchaft mit dem teils fruchtbaren, teils ſandigem 
Boden, mit den kilometerwelt ſich erſtreckenden Wäldern 
und Wieſen, Torfbrüchen und baumumſtandenen Seen 
entſpricht im allgemeinen auch das ſchwerfällige, nach In⸗ 
nen gekehrte Weſen des deutſchen Koloniſten, feine eins 
ſache Lebensweiſe und ſchlichte Tracht, deren Ernſt kaum 
durch ein wenig Farbe gemildert wird. 

Vor hundert Jahren trug der Bauer und der Klein⸗ 
ſtädter gewöhnlich eine grau⸗ oder blautuchene Ueber weſte, 
eine Jacke und lange Beinkleider aus Leinwand oder Zeug. 
Am Sonntag trug er an Stelle der grauen Jacke und des 
grauen Kittels eine rote oder dunkelgrüne Jacke, deren 
Kragen, Aermel und Klappen mit ſchwarzem Schnurmuſter 
beſtickt und benäht waren, oder einen langſchößigen Ueber⸗ 
rock aus blauem, auf Jahrmärkten feilgebotenen Tuch mit 
Hornknöpfen, auch blanken Knöpfen aus Zinn oder Meſ⸗ 
fing. Die Weſte war hoch zugeknöpft. Am Halſe trug 
man ein weißes Halstuch, das zweimal um den Hals ge⸗ 
wickelt, vorne zugebunden war. Später kamen die etwas 
mehr ausgeſchnittenen Weiten mit Knöpfen, wie man fie 
heute fieht, die Bruſtlätze und die Vorhemdchen auf, die 
aus Sammet und buntem Tuch oder aus feiner weißer 
Leinwand hergeſtellt waren. Die Vorhemdchon hat man 
in der Regel ſteif geplättet und trug dazu einen ſteiſen, 
nicht immer reinen und blank geplätteten Kragen, der der 
Bequemlichkeit wegen mit dem ſogenannten „Gummikra⸗ 
gen“ vertauſcht wurde. Vorhemdchen, Kragen und Hals 
binde trug der Koloniſt nur an Sonn⸗ und Feſttagen. 
Begab er ſich auf eine Reiſe oder in die Kirche und zur 
Stadt, ſo zog er einen aus ſchwarzem oder dunkelbraunem 
Filztuch genähten Mantel an, den man aus dem Polni⸗ 
ſchen „Bucha“ oder „Burke“ nannte. Dieſer Mantel war 
meiſt ohne Knöpfe. Man legte die weiten Ränder vorn 
übereinander und umgürtete ſich mit einem breiten Ries 
men, einem Schal oder Umſchlagtuch. Die mit Franſen 
oder Troddeln verſehenen Enden des gebundenen Schals 
hingen an der Seite herunter. Vor Froſt ſchützte ein 
Pelz meiſt aus Schaffellen. Das Geld trug man in brei⸗ 
den ledernen Geldgürteln, „Geldkatzen“ genannt, polniſch 
„trzosy“, kleinere Sachen und Gegenſtände, die wir ſonſt 
im die Taſchen zu ſtecken pflegen, verwahrte man — da die 
Taſchen fehlten — einfach im Buſen. Weil man um dle 
Hüften einen Riemen oder Schal trug, ſo fiel davon nichbs 
heraus. 


Eine Mütze, ſeltener ein Filzhut, im Sommer ein 
breitkrempiger Strohhut, den ſich jeder Landmann ſelbſt 
flocht, bedeckte das Haupt. Auch viereckige aus blauem 
Tuch genähte, mit Schafpelz bebrämte Mützen ſah man hie 
und da. Die erſten Einwanderer trugen auch häufig an 
zwei Seiten nach oben geklappte „Nebenſpalter“ und „No⸗ 
kokodreiſpitze“; die letzteren, als Kopfbedeckung Friedrichs 
des Großen bekannt, waren dreieckige Hüte mit breiten 
Krempen und einem langen über dem Geſicht vorſtehenden 
Ende, das man mit der Hand faßte, wenn man den Hut 
beim Gruß zog. Die Füße waren bei der Arbeit mit ſol⸗ 
chen Holzpantoffeln bekleidet, wie fie noch heute in den 
Niederlanden und in Norddeutſchland allgemein im Ge⸗ 
brauch find. Später machte man Pantoffeln aus dickem 
Leder mit Holzſohlen. Außer dieſen Pantoffeln, die nur 
wochentags bei der Arbeit verwondet wurden, trug man 
auch ſehr dauerhaft gearbeitete Stiefel. Die Sohlen wa⸗ 
ven urſprünglich an den oberen Teil des Schuhwerks ſtets 
angenäht. Die hölzernen Speilen (Nägel) waren eine 
ſpätere Erfindung. Wer ſchwarzes Schuhwerk haben 
wollte, färbte es mit Ruß. Mit erwärmtem flüffigem Talg 
wurden die Stiefel geſchmiert und im Winter der größeren 
Wärme wegen inwendig mit Stroh ausgelegt. 

Die Kleidung der Frauen war farbenfroher. Sie be⸗ 
ſtand aus einem züchtiglangen, großfaltigen Rock, der aus 
ſelbſtgefertigtem grün, rot, gelb und blau geſtreiftem Tuch 
genäht war, und einer Bluſe aus leichten Stoff in ver⸗ 
ſchledenen Farben. Die Wolle wurde in den Städten 
Sompolno, Iabica und Dombie gefärbt. In Sompolno 
in der Feinfärberei von Karl Dengler in der Neuſtadt am 
großen Graben unweit der Brücke. Dengler baute hier 
mit großem Koſtenaufwand ein gemauertes Haus, das 
noch heute ſteht, (in dieſem Haufe befand fi nach dem 
Kriege viele Jahre hindurch die polniſche Volksſchule) und 
im Hofe ein nicht mehr beſtehendes hölgernes Haus, in 
dem die Färberei eingerichtet war. In Izbloa galt als 
eimer der beiten Färber Auguſt Karl Berg. Der Vater 
der Frau Paſtor Seelig in Sompolno. 

In wärmeren Jahreszeiten beſtand die Kleidung 
meiſt aus käuflichem Kattun. Zur Frauenkleidung gehör⸗ 
ten auch die mit Flitter, Gold⸗ und Glasperlen beſetzten, 
mit Stickereien verzierten Schürzen, weiße Kopftücher, 
ſchwarze Kapuzen oder große Schleifenhauben aus leichtem 
weißem Mull. An den Füßen trug man ſelbſtgefertigte 
in Streifen oder Käſtchen geſtrickte tstrümpfe und Schnüre 
ſchuhe auf hohen Absätzen. Männer und Frauen trugen 
in kalter Jahreszeit geſtrickte Pulswärmer. Die Männer 
glatte, die Frauen ſolche mit ſchwarzen oder bunten Per⸗ 
len mit denen die Pulswärmer entweder benübt oder die 
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eingeſtrickt waren. Im Winter trug man wollene, ges 
ſtrickte Handſchuhe, die Männer Fauſthandſchuhe mit 
einem Daumen, die Frauen mit fünf Fingern, für den 
Alltag graue und für den Sonntag aus bunter (blauer, 
roter, brauner) Wolle. Zum Sonntagsſtaat der Frauen 
gehörte ein weißes mit Spitzen benähtes Tüchlein und im 
Sommer ein Blumenſträußlein in der Hand. 

Hemden, Laken, Leinentücher, Tiſchdecken, Bettbezüge, 
Handtücher und Säcke nähte man aus ſelbſtgewebter Lein⸗ 
wand. Die wohlhabenden Wirtinnen verkauften keine 
Leinwand, nur Flachs. Jede Hausfrau und jede beſſere 
Dienſtmadg verſtand mit Flachs umzugehen, zu ſpinnen 
und zu weben. Die Hausfrauen webten ſeine Leinwand 
für den Hausbedarf, 
Hemden und Laken für das Geſinde oder zu Handtüchern 
und Säcken. 

Wäſche und Kleider wurden mit der Hand genäht. 
Die Nähmaſchinen, die man in der 1. Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts erfunden, aber in nur geringer Anzahl herge⸗ 
ſtellt hatte, waren noch ſehr unvollkommen. Erſt neue 
Erfindungen und Verbeſſerungen der Nähmaſchinen haben 
fie in der 2. Hälfte des Jahrhunderts für Gewerbe und 
Familienzwecke gebrauchsfähig gemacht. Die erſte Näh⸗ 
maſchine nach Sompolno brachte, aus Warſchau von einer 
Synode zurückkehrend, Paſtor Seelig. Sie war hier da⸗ 
mals eine vielbewunderte Sehenswürdigkeit. 

Aus dem Nachlaßverzeichnis vom Jahre 1842, das nach 
dem Tode des Schmiedemeiſters Wilhelm Weſtfal in Som⸗ 
polno zu Erbzwecken verfertigt worden iſt, iſt zu erſehen, 
was junge nicht gerade unbemittelte Handwerkseheleute 
in damaliger Zeit an Kleidungsſtücken und Wäſche be⸗ 
ſaßen. Im Abſatz 9 des Verzeichniſſes ſind folgende Sa⸗ 
chen aufgezählt: ein dunkelgrüner Männerrock, ein Paar 
Hoſen und eine Weſte aus hellblauem Tuch; ein Rock und 
ein Paar Beinkleider aus dunkelblauem Tuch; ſechs Män⸗ 
nerhemden. Von dem Kleidervorrat der Frau waren vor⸗ 
handen: ein gefütterter Kattunoberrock (vom Polniſchen 
Schaube oder Schube genannt); drei Kattunkleider: ein 
weißes, ein geſtreiftes und ein buntbeblümtes; zwei Schür⸗ 
zen in Streſfen, ein großes wollenes Tuch, ein weißes 
Neſſeltuch, ein ſchwarzes feidenes Tuch und 10 Hemden. 

Das obige Verzeichnis der Kleidungsſtücke und der 
Leibwäſche zeigt, wie anſpruchslos die erſten deutſchen 
Einwanderer hierzulande waren, wie beſcheiden die Zahl 
ihrer Gewänder und wie eim fach die Tracht der Männer 
und Frauen war. Gr. 


„Möge es nicht zu ſpat lein!“ 


Mit dleſem Wunſch in der Ueberſchrift ſtellte 
eine polniſche Patriolin dem chriſtlich⸗demokra⸗ 
tiſchen „Dziennik Bydgofki“ (Nr. 174 vom 31. v. 
M.) folgende Betrachtung zur Verfügung: 

Mit Erſchrecken, mit einem tragiſchen Furchtgefühl 
ſehen wir auf die immer häufiger werdenden Erſcheinun⸗ 
gen der Unmenſchlichkeit und der Demoraliſierung unſe⸗ 
res Volkes. Der Pole, der ſich immer mit ſeiner Groß⸗ 
herzigkeit, Ritterlichkeit, Empfindlichkeit für fremden 
Schmerz, mit ſeinem Leiden brüſtete, der Pole, der mit 
Aufopferung ſeines eigenen Lebens und ſeiner Habe 
überall dort zu Hilfe eilte, wo er Unrecht ſah, das einer 
Perſon oder einem ganzen Volke widerfuhr, dieſer Pole 
verliert heute in ſeinem eigenen freien Staate, im Schoße 
des neu entſtandenen Vaterlandes, immer mehr das Ge⸗ 
fühl für das Gute, ſtatt im Lichte der Freiheit Sinn und 
Herz zu vervollkommnen. Angefangen von den höchſten 
Würdenträgern bis zu den Kindern auf der Straße, ver⸗ 
taten wir alle kraſſe, ſtändig werdende Erſcheinungen der 
Verwilderung, des Stumpfſinns, Mangels an Selsſtkritik 
und der Gleichgültigkeit für Ideale. 

Was geſchah? Wo liegen die Gründe? Wer iſt 


ſchuld daran, daß ein einſt jo edles Volk heute die ſchlech⸗ 


. 
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teſten Inſtinkte verrät? Wer iſt ſchuld, daß wir die wun⸗ 


die Mägde gröbere Leinwand zu 
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derſamen Gebote des großen Meiſters aller Meiſter nur 
mit den Lippen gedankenlos wiederholen, weil das Herz 
leer iſt. Es gibt bei uns keine Nächſtenliebe mehr. Wir 
haben nicht mehr den Willen und die Kraft zu heroiſchen 
Taten, es gibt kein Mitleid und kein verzeihendes Herz. 
Der vertriebene und verſtoßene Chriſtus irrt noch zwiſchen 
uns in unſeren Gebetbüchern, die unſere willenloſen Hände 
halten, in den Predigten unſerer Geiſtlichkeit, die den 
Verſuch macht, in uns alles Erſtorbene wieder zum Leben 
zu erwecken, in den Perlen unſerer Roſenkränze, die un⸗ 
ſere Finger gedankenlos und automatiſch aneinanderrei⸗ 
hen. O, Chriſtus iſt in uns ſchon lange nicht mehr! 

Uns rührt menſchliches Unglück heute nicht mehr, wir 
künnen heute ruhig auf Menſchen ſchauen, die ſich bis zur 
Beſinnungsloſigkeit ſchlagen, wir wiſſen heute nicht mehr 
den Schwächeren zu retten. Wir wiſſen heute ruhig auf 
einen Menſchen zu ſchauen, der unter den Rädern der 
Autos, der Elektriſchen, oder unter den Hufen der Pferde 
ums Leben kommt. Wir können ſogar mit einem ironis 
ſchen Lächeln auf dem Munde das Leben eines in den 
Wellen des Fluſſes Umkommenden bagatellifieren, wie 
dies letzthin in Brahemünde der Fall war, wo ein Pole 
auf die inſtändige und flehentliche Bitte um Rettung es 
fertig brachte, ſcherzhaft zu antworten: „Es iſt ſchade, ſich 
für den Ertrinkenden die Hoſen naß zu machen“. Dies 
tot ein Pole, ein Sohn eines einſt heldenhaften Voltes. 

In der Blumenſtraße ſchlug vor nicht langer Zeit ein 
Tapezierer eine alte Frau bis zur Bewußtloſigkeit aus 
irgend welchen nicht näher erklärbaren Gründen. Damals 
ſchauten alle ſenſationslüſternen Paſſanten und Einwoh⸗ 
ner der benachbarten Häuſer aus den Fenſtern mit einer 
wahren Genugtuung auf die Untat dieſes böſen Menſchen. 
In ihren Augen war kein Gefühl des Mitleids, ſondern 
nur Neugierde, und das Herz war leer, ohne ein Fünk⸗ 
chen Mitleid, da kein Mann und keine Frau der geſchla⸗ 
genen, blutüberſtrömten wehrloſen Alten zu Hilfe eilte. 
Und als wenige Tage ſpäter die Polizei der alten Frau 
dan Rat gab, die Angelegenheit dem Gericht zu überge⸗ 
ben, fand die Arme unter den vielen Augen, die auf das 
ihr widerfahrene Unrecht ſchauten, nicht eine einzige Per⸗ 
ſon, die als Zeugin dienen wollte, da jeder der Zuſchauer 
um ſeine eigene Haut beſorgt war. „Wenn er ſo zu⸗ 
ſchlägt — dann kann er auch uns ſchlagen.“ Was für 
ein wunderbarer Selbſterhaltungstrieb! Wir haben die 
Tiere übertroffen! Denn ſelbſt die Tiere, Vögel und ſo⸗ 
gar die Inſekten reagieren in einem ſolchen Falle anders. 

Als in der Wilhelmſtraße irgend welche Betrunkene 
ſo nebenbei aus Spaß das Naſenbein eines Beamten zer⸗ 
trümmerten und ihn erheblich ſchlugen, reagierte das 
Publikum gar nicht und ſchaute zu. Schöne Polen! Ein 
heldenhaftes Volk! 

Wir faulen vom Kopf bis zum Fuß! 

Mit jedem Tage kommen immer ſchlimmere Nachrich⸗ 
ten. Aus geachteten und geſtern noch geehrten Perſönlich⸗ 
keiten entpuppen ſich heute Verbrecher, Betrüger, Einbre⸗ 
cher und Degenerierte! So alſo ſieht unſer wiedererſtan⸗ 
denes Vaterland aus. Und das ſind Polen! 

Auf wen warten wir? Auf den Genius, der dank 
ſeinem Willen auf die Maſſen einwirken und uns von 
Grund auf erneuern wird? Das find Phantaſiegebilde! 
Nur wir, wir ſelbſt müſſen aufwachen! Wir müſſen den 
eiſt erneuern! Rufen wir den von unſerem Weg fort⸗ 
gehenden Chriſtus zurück, nehmen wir ihn in unſerem Her⸗ 
zen auf, und ſo wie Polen aus unſerem Blute entſtand, 
ſo müſſen wir es aus dem Geiſte erſtehen laſſen. 

Ueben wir Nächſtenliebe! Lieben wir uns unterein⸗ 
ander, weil die Liebe Berge verſetzt, weil die Liebe die 
Macht des Böſen zerbricht, weil jede Willensäußerung 
und jede Verſtandesarbeit ihren Urſprung im Gefühl 
haben. 


Bei Gott! Beainnen wir damit, alle — klein und 
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groß, hoch und niedrig — bauen wir das neue polniſche 
Haus! Errichten wir von neuem das Heiligtum der er⸗ 
ſtorbenen Ideale. In der Stunde des Todes fürchten wir 
uns vor der ewigen Strafe; aber eine ſolche Verwilde⸗ 
rung der Sitten, Verſchlechterung des Gefühlslebens führt 
zu einer Strafe für alle Ewigkeiten. Als Einzelweſen ge⸗ 
hen wir in Erniedrigung und Not zugrunde, als Volk ver⸗ 
lieren wir den Halt auf Erden. Das Leben rächt ſich! 
Hier wird alles heimgezahlt, hauptſächlich hier und nicht 
dort... Halten wir Umkehr, ſolange es Zeit iſt! 
Marla Boruniowa. 


Vortreffliche Ratfdıläge 


Der ehemalige polniſche Konſul Chermirſki hat dieſer 
Tage im Krakauer „Kurfer Codzienny“ einen Artikel ver⸗ 
öffentlicht. in der er die Aufgaben des Polentums 
im Ausland aufzeigt. Danach ſollen die Auslandpo⸗ 
Len die Rolle von „Vorkämpfern für ihr Vater⸗ 
Land“ übernehmen, auch wenn ſie inzwiſchen Bürger des 
Landes geworden ſind, in dem fie wohnen. Cheimirffi 
ſtellt feſt, daß auch bei denjenigen Polen, die nicht mehr 
an eine Rüwanderung denken, glücklicherweiſe die 
Gefühle herzlicher Verbundenheit mit dem alten Lande 
nicht ſchwächer geworden find. Wenn die Rückwanderung 
infolge der Weltwirtſchaftskriſe, von der auch Polen be⸗ 
troffen worden jet, zumeiſt nicht angeſtrebt werden könne. 
ſo brauche man deshalb nicht in Klagen auszubrechen. Es 
gehe vor allem um etwas anderes, nämlich um die Er⸗ 
haltung der Auswanderet für das Polen⸗ 
tum, um eine ſtändige Verbindung mit ihren Brildern 
im Vaterland, mit Polen, das ihre erjte und ei x wahre 
Mutter und die Hüterin der nationalen er, der 
Sprache, der Tradition, der Ideale und der Kultur ſei. 
Vor allem dürften die Auslandpolen nicht die Sprache 
ihrer Vorfahren vergeſſen. Denn mit dem Verluſt 
der Sprache beginne gleichzeitig auch die 
leeliſche Entnationalifierung, Etsfivertänd. 
lich ſollten die Polen in der Fremde ruhig die Staatsbür⸗ 
gerſchaft des Landes annehmen, in dem ſie ſich niederge⸗ 
laſſen haben. Aber die Loyalität gegenüber 
dem neuen Staat ſchtieße keineswegs die 
. eines lebendigen und tatkräf⸗ 
tigen Nationalgefühls aus. Polen habe das 
Recht, von ſeinen Auswanderern zu fordern, daß ſie 
ihre natürliche Sendung als Polen auch im Ausland⸗ 
erfüllten. Die Zugehörigkeit zum polniſchen Volk lege 
den Auswanderern eben Pflichten gegenüber dem pol⸗ 
niſchen Volk und dem polniſchen Staat a, und zwar 
micht nur denen, die auch im Ausland polniſche Staats 
bürger geblieben ſind, ſondern auch denen, die bereits 
eine fremde Staatsbürgerſchaft angenommen haben. >. 
der Pole müſſe ſich als Vorpoſten der Ehre 
und des Wohlergehens ſeines Volkes be⸗ 
trachten. Als eine der wichtigſten Pflichten des Aus⸗ 
landpolen wird es bezeichnet, die nichtpolniſchen Mitbür⸗ 

er über die Angelegenheiten des polniſchen Volkes zu in⸗ 
ormieren, beſonders dort, wo eine feindliche Propaganda 
gegen Polen arbeitet. 

Der Artikel ſchließt mit einem Aufruf zur Einigkeit 
und ſtellt als oberſtes Ziel einen „Weltverband der 
Polen“ auf. 

Dazu bemerkt der „Oberſchl. Kurier“: Wir geben dieſe 
Gedankengänge natürlich nicht ohne Abſicht mit ſolcher 
Ausführlichkeit wieder. Denn wieder einmal zeigt es ſich, 
daß man in Polen volles Verſtändnis für die Aufgaben 
einer nationalen Minderheit immer dann hat, wenn es 
ſich um polniſche Minderheiten handelt. Dagegen bes 
Em: man es ſofort als Illoyalität, wenn nationale 

inderheiten in Polen ſelbſt, vor allem wir Deutſchen, 
zu erkennen geben, daß wir, geſtützt auf unſere Rechte, 
niemals auf ünſere Mutterſprache und auf die kulturelle 
Verbindung mit dem deutſchen Volk verzichten können. 
Ebenso legt man es der deutſchen Preſſe in unſerem Lande 
55 gewöhnlich als illoyal aus, wenn ſie über Vorgünge in 
N berichtet und unberechtigte Attacken gegen 
Deutſchland abwehrt, obwohl ſie damit nur das tut, was 
der ehemalige polniſche Konſul jo klar von ſeinen Lands⸗ 
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leuten im Auslande verlangt. Wir können uns jein Pros 
gramm in allen weſentlichen Punkten zu eigen machen und 
möchten nur wünſchen, daß man endlich aufhört, ie 
herigen Methoden mit doppeltem Maß zu meſſen. u ch 
wir wollen nur unſere Sprache und unſere 
kulturellen Werte bewahren! Auch wir 
wollen uns damit gegen die Entnationali⸗ 
ſierung ſchützen! 
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Volitiſche Nachrichten 


Hr rr 7 DDr 
Inland 

Die Gemahlin des Staatspräſidenten 
geſtorben 


In Spala iſt am 18. Auguſt die Gemahlin des Bräs 
ſidenten der Republik, Frau Michalina Moscteka, verſchie⸗ 
den und am 20, Auguſt in Warſchau feierlich beerdigt 
worden. 


* 

Frau Michalina Moscicka geb Tzyzewſka wurde 1872 
im Blocker Land geboren. Sie abſolvierte das Gymna⸗ 
fium in Plock und errang das Lehrerinnenpatent. Den 
Lehrberuf ergriff fie jedoch nicht, da fie 1892, zwanzig⸗ 
jährig, den Abſolventen des Rigaer Polytechnikums 
Ignacy Moscicki heiratete. Bald nach der Hochzeit begab 
ſich das junge Paar ins Ausland, um politiſchen Verfol⸗ 
gungen der Ruſſen zu entgehen. Nach zwanzigjährigem 
Aufenthalt in Freiburg in der Schweiz und in London 
kehrte das Ehepaar Moscicki nach Polen zurück und ließ 
ſich in Lemberg nieder. Hier nahm Frau Moscicka regen 
Anteil am öffentlichen Leben und wurde, da fie fi als 
gute Organiſatorin erwies und in zahlreichen Organiſa⸗ 
tionen und Inſtitutionen erfolgreich arbeitete, u. a. in den 
Stadtrat gewählt. 

Auch als Gattin des Staatspräſidenten hat die Ver⸗ 
ſchiedene auf ſozlalem Gebiet und bei der Organiſation 
von Rettungswerken, für Opfer von Ueberſchwemmungen 
uſw. viel geleiſtet. 

Der Ehe entſprangen zwei Söhne und eine Tochter. 

Die Bevölkerung Polens betrauert mit aufrichtigem 
Mitgefühl für den betroffenen Gatten und ohne Anter⸗ 
ſchied der volklichen Zugehörigkeit und des Bekenntniſſes 
den Heimgang der Gattin des höchſten Würdenträgers des 
polniſchen Staates. 


Flugverkehr Polens mit Valtenſtaaten 
aufgenommen 


Im Warſchauer Flughafen erfolgte am 17. 8. in Anwe⸗ 
ſenheit des Staatspräſidenten, des Verkehrsminiſters 
Kühn und anderer Mürdenträger ſowie der lettiſchen und 
eſtniſchen diplomatiſchen Vertreter die feierliche Eröffnung 
der neuen Fluglinie Polen—Eſtland und Lettland. Um 
10 Uhr ſtartete ein dreimotoriger Fokker, um in 8 Stunden 
Reval zu erreichen. 

Aus Anlaß der Eröffnung dieſer Fluglinie hat das 
Miniſterium für Poſt und Telegrafie die Anordnung er⸗ 
teilt, ſämtliche Briefe, die mit dem erſten Flugzeug aus 
Warſchau nach Wilna, Riga und Tallin abgehen werden, 
mit einem beſonderen Stempel: „Der erſte Poſtflug War⸗ 
ſchau— Wilna —Niga— Tallin“ zu kennzeichnen. 


Polniſcher Flottenbeſuch in Schweden 


In dieſen Tagen dampfte ein polniſches Flottenge⸗ 
ſchwader, beſtehend aus zwei Torpedobootszerſtörern und 
drei Unterſee booten, auf eine Einladung der königlich 
ſchwediſchen Marine hin, nach Stockholm ab. Die Schiffe 
haben ſich in Schweden drei Tage aufgehalten. 

Der neue polniſche Torpedobootszerſtörer „Burza“ iſt 
in Gdingen eingelaufen. Das Schiff hat eine Waſſerver⸗ 
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drängung von 1600 Tonn und ift mit vier 130 mm- Ge. 
ſchützen, zwei 40 mm⸗Flugabwehrkanonen, zwei Mörſern 
und zwei dreifachen Torpedoröhren ausgeſtattet. 


Die Verordnung über Speſen für 
Dienſtreiſen 


Der Text der Verordnung über die Speſen, die für 
Dienſtreiſen der Staatsbeamten gezahlt werden, ift bereits 
ee Die Verordnung fieht u. a. folgende Tages 

te vor: für den Miniſterpräſidenten und den Marſchall 
von Polen — je 80 Zloty, für die Miniſter, den Vor⸗ 
genden der Oberſten Kontrollkammer, ſowie die Präſi⸗ 

nien des Oberſten Gerichts und des Verwaltungstribu⸗ 
nals — je 60 Zloty. 


Die Zahl der Staatsbeamten in Polen 


B. Die Zahl der Staatsbeamten in Polen beträgt 
egenwärtig 317 000. Im Vergleich zum vorigen Jahr iſt 
ieſe Zahl um 10 000 zurückgegangen. Die Zahl der See⸗ 
len, die vom Staat erhalten werden, beträgt daher rund 
1½ Millionen. In dieſer Zahl find die Kommunalbeamten, 
ii Beamten der eg e Inſtitutionen und die 

rbeiter der ſtaatlichen und kommunalen Anternehmun⸗ 
gen nicht enthalten. Dieſe machen mit ihren Familien⸗ 
angehörigen wiederum 1½¼ Millionen Seelen. Mithin 
werden etwa 10 Prozent der Bevölkerung des polniſchen 
Staates von der öffentlichen Hand erhalten. 


Staatsſiskus nahm wieder 20 Mil⸗ 
lionen Zloty Kredit 
der Bank Polfki in Anſpruch. 


Im erſten Drittel des laufenden Monats hat der 
Staatsfiskus wieder 20 Millionen Zloty Kredit aus der 
Bank Polſti in Anſpruch genommen. Die Schulden des 
Staates an die Notenbank belaufen ſich mithin bereits auf 
90 Millionen Zloty, und es bleiben nur noch 10 Millionen 
Zloty zinsloſen Kredits zur Verfügung des Fiskus. 


Polendeutſches Sommerfeſt geſtört 


Die „Kattowitzer Zeitung“ berichtet über einige Fälle, 
die deutlich davon zeugen, welches Echo die Hetzartikel 
mancher polniſcher Organe im polniſchen Volk finden. 

Vor einigen Tagen rar die Jugendabteilung 
555 Verbandes deutſcher Katholiken in Tarnowitz eine 

anderfahrt durch die Umgegend. Der Ausflug war 
lediglich angemeldet worden, da derartige Veranſtaltun⸗ 
gen 9 0 ausdrückliche Erklärung des Staroſten von Tar⸗ 
nowitz hin keiner beſonderen Genehmigung bedürfen. Am 
dritten Tage dieſer Wanderfahrt gab es folgenden Zwi⸗ 
ſchenfall: ein Ziviliſt trat an den Gruppenführer heran 
und verbot ihm, mit der Gruppe geſchloſſen zu marſchie⸗ 
ven. Er gab ſich als Polizeibeamter aus, konnte ſich aber 
nicht ausweiſen. Daher wurde ſein Anſinnen auch abge⸗ 
lehnt. Kurz vor ihrem nächſten Wanderziel wurde die 
Gruppe von demſelben Beamten und einem uniformierten 
Beamten, die auf Fahrrädern herankamen, eingeholt. In 
recht barſchem Tone wurde der Gruppe Halt geboten, Der 
untformierte Beamte erklärte, daß das geſchloſſene Mars 
ſchieren verboten ſei und ließ die Teilnehmer der Gruppe 
nur einzeln, ſpäter zu zweien, in gemeſſenen Entfernungen 
durch das Dorf marſchieren. 2 5 

Auf die Erklärungen des Gruppenführers hin, daß 
eine Genehmigung für Ausflüge und das geſchloſſene Mar⸗ 
chieren nicht erforderlich ſei, erklärte der Beamte, daß ein 

fehl vorliege, den geſchloſſenen Marſch zu verhindern. 
Weiter befahl der Beamte, die Wimpel, die das Chriſtus⸗ 
zeichen und Sprüche enthalten, zu entfernen. 

Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich ſchon tags 
vorher. Auch hier griffen einige Polizi'ten ein, 

Noch eigenartiger iſt ein Begebnis in Jawornitz, wo 
die Jugendabteilung des Verbandes Deutſcher Katholiken 
ein Gartenfeſt veranftaltet hatte. Hier wurden Volks⸗ 


tänze aufgeführt, geſpielt und geſungen. Als ein Mitalied 
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des Verbandes ſeine Begrüßungsanſprache begonnen 
wobei er u ließlich Pie ch⸗kirchli 
machte, wurde ſeine Rede durch den gle 
ſtört, der ihm verbot, weiter zu ſprechen. 


Ausland 
Weltwirtſchaftskonferenz erſt 1933 


Preſſemitteilungen zufolge rechnet man damit, daß 
die Vollſitzung der Weltwirtſchaftskonferenz erſt Anfang 
des nächſten Jahres jtattfinden wird und nicht ſchon n 
November oder Anfang Dezember, wie bisher angenom⸗ 
men wurde. Dies ſei darauf zurückzuführen, daß man 
der neuen amerikaniſchen Regierung Gelegenheit geben 
müſſe, nach den Wahlen noch einmal die Richtlinien ihrer 
Polttik genau feſtzulegen. Wie der „Daily Telegraph“ 
zu berichten weiß, ſoll MacDonald den Vorſttz der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz führen. 


Staat der Helden, nicht der Händler 
Das Deutſchland der Nationalſozialiſten. 


In der nationalſozialiſtiſchen Parteikorreſpondenz N. 
S. K. erklärt der Chef des Stabes Röhm, die nationalſo⸗ 
zialiſtiſche Bewegung ſei ihrem Urſprung und ihrem Ziel 
nach eine revolutionäre Bewegung, weil ſie eine grundle⸗ 
gende Neugeſtaltung des Staates nach Weſen und Inhalt 
erſtrebt. Der Träger dieſes revolutionären Gedankens 
könne nur der S. A.⸗Mann fein. Es müſſe immer wieder 
herausgeſtellt werden, daß ſein Streben und ſein Kampf 
nicht allein dem Ziel diene, den Marxismus in allen ſei⸗ 
nen Spielarten vom Bolſchewismus bis zur ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Bourgeoiſte zu ſchlagen, ſondern, daß er ſich ebenſo 
klar und eindeutig ſowie rückſichtslos abſetze von der ideen⸗ 
loſen Reaktion eines verſpießerten Bürgertums. Nun 
poche die junge deutſche Generation an die Tore der Macht. 
Sie wolle und werde den Nachweis ihres Könnens er⸗ 
bringen. Der Opfertod der Natlonalſozialiſten habe nie⸗ 
mand berührt, dagegen erhebe man jetzt gegen die Züch⸗ 
tigung von Lumpen und Verbrechern flammenden Proteſt. 
Mit dieſer Welt, mit dieſer Geſellſchaft, mit dieſer Geſin⸗ 
nung verbinde die nationalſozialiſtiſche Bewegung nichts. 
Die Nationalſozialiſten wollen ein neues Deutſchland, ein 
Vaterland der Ehre, der Freiheit und der Größe, einen 
Staat der Helden und nicht der Händler. 


Ausfüh 5 
usführunge 
n Beamten 9% 


Nationalſozialiſten dementieren 


Die Preſſeſtelle der Reichsleitung der N. S. D. A. P. 
teilt mit: „Die Behauptung, Hitler habe ein Verſprechen 
abgelegt, die Regierung v. Papen nach den Wahlen zu 
tolerieren und nun dieſes Verſprechen nicht gehalten, iſt 
unwahr. Ebenſo unwahr iſt die bereits wiederholt zu⸗ 
rückgewieſene Behauptung, der Führer der N. S. D. A. P. 
habe bei den Regierungsverhandlungen in Berlin nicht 
nur die Führung der Reichsregierung, ſondern auch die 
Uebergabe der geſamten Regierungsgewalt im vollen Um⸗ 
fange gefordert“. 


Deutſchlands Aufrüſtung berechtigt 
ſagt ein franzöſiſches Blatt 

Der ſozialiſtiſche „Populafre“ befaßt ſich eingehend 
mit einer Unterredung des Reichskanzlers v. Papen mit 
dem engliſchen Sonderberichterſtatter und betont, daß die 
Erklärungen v. Papens über die Wiederaufrüſtung des 
Reichs abſolut nicht überraſchend kämen. Seit langem 
habe man erwartet, daß das volle Verſagen Frankreichs 
und ſeiner Verbündeten in der Abrüſtungsfrage als logi⸗ 
ſche Folge die Wiederaufrüſtung Deutſchlands nach ſich 
ziehen würde. Jeder Unbeteiligte müſſe zugeben, daß die 
Haltung der ehemaligen Alliierten die deutſche Theſe ge⸗ 
radezu unterſtützt und ihr Vorſchub leiſtet. Die Einſchrän⸗ 
kung der Oberhoheit eines großen Volkes revoltiere nicht 
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nur die Generation, die den Krieg mitgemacht hat, ſondern 
auch deren Nachkommen. Frankreich habe bisher ſtets die 
eigene Sicherheit in den Vordergrund geſchoben, um jede 
wenn auch nur teilweiſe Abrüſtung abzulehnen. Wenn 
dieſe Auffaſſung für die franzöſiſche Regierung Berechti⸗ 
gung habe, jo habe fie dies auch für alle andere Negie⸗ 
rungen einſchließlich derjenigen Deutſchlands. 


Amerikaniſehe Inden danken 
Hindenburg 


B. In New Pork fand eine Beſprechung der ortho⸗ 
doxen Rabbiner der Vereinigten Staaten von Amerika 
und Kanada ſtatt. An Reichspräſtdent Hindenburg 
wurde eine Depeſche abgeſandt, in welcher ihm Anerken⸗ 
nung für ſeine Haltung gegenüber den deutſchen Juden 
ausgeſprochen wurde. 


Preußiſcher Landtag bereits am 
30. Auguſt 


Der Präſident des preußiſchen Landtages Kerrl, hat 
den Landtag nunmehr zum 30. Auguſt einberufen. Die 
Vorverlegung des urſprünglich auf den 1. September feſt⸗ 

ſetzten Zeitpunktes iſt im Hinblick auf einen Wunſch des 
Zentrums geſchehen. 


Der ehemalige öſterreichiſche Bundes⸗ 
kanzler Schober 7 


Am 19. Auguft abend gegen 10 Uhr verſtarb in einem 
Sanatorium in der Nähe von Wien der ehemalige Bun⸗ 
deskanzler und Außenminiſter Johannes Schober im Al⸗ 
ter von 57 Jahren. 


Oeſterreich hat auf dieſe Weiſe in kurzer Zeit zwei be⸗ 
deutende Sbaatsmänner verloren. 


Jriſche Bauern gegen Zollkrieg 
mit England 


In Meath fand eine große Proteſtverſammlung irl⸗ 
Bel Bauern und Grundbeſitzer gegen den engliſch⸗iriſchen 
ollkrieg ſtatt. Die Verſammlung ernannte eine Abord⸗ 
nung, die das iriſche Kabinett dringend auffordern ſoll, 
Ben Zollkrieg zu beenden. Die Landwirtſchaftsintereſſen 
rlands ſeien in größter Gefahr. Gehe der Zollkrieg wei⸗ 
ter, jo könnten die iriſchen Bauern ihr Vieh und ihre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nicht mehr verkaufen und 
wären der Vernichtung preisgegeben. 


Großreinemachen in Spanien 


Die Zahl der bisher Verhafteten beträgt rund 4000. 
Allein in Madrid befinden ſich 21 Generäle im Gefängnis. 
ie angekündigte Beſchlagnahme der Landgüter derfeni⸗ 
en Perſonen, die an dem monarchiſtiſchen Aufſtandsver⸗ 
ch teilgenommen haben, iſt nunmehr von der Regierung 
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beſchloſſen worden. Der ſpaniſche Außenminiſter hat ſich 
zum Staatspräſidenten begeben, um ihm einen entſpre⸗ 
chenden Erlaß zur Unterzeichnung vorzulegen. 


Spaniſches Enteiguungsgeſetz 
angenommen 


Im ſpaniſchen Parlament wurde am 18. 8. das Enteig⸗ 
nungsgeſetz angenommen mit 262 Stimmen gegen 14 Stim⸗ 
men. Nach dieſem Gele werden die Beſitzungen aller dep 
jenigen Perſonen enteignet, die in den letzten monarchiſti⸗ 
ſchen Aufſtandsverſuch verwickelt waren. Während der 
Verhandlungen im Parlament kam es wiederholt zu re⸗ 
publikaniſchen Kundgebungen der Abgeordneten. Als der 
ſpaniſche Miniſterpräſident Azana die Geſetzesvorlage be⸗ 
gründete, erklärte er, daß Spanien ſich im Kriegszuſtand 
befinde, um die Republik zu verteidigen. Während dieſer 
Erklärung erhoben ſich fait alle Abgeordneten von Ihren 
Sitzen und brachen in Hochrufe auf die Republik aus. 
Der ſpaniſche Miniſterpräſident verlangte energiſch die 
Annahme des Geſetzes. Die ſpaniſche Nation dürfte nicht 
enttäuſcht werden, und die ſpaniſche Republik müſſe ſich 
gegen dle Klaſſe verteidigen, die ſich gegen fie erhoben 
habe. Sämtliche Parteien mit Ausnahme der äußerſten 
Rechten ſprachen ſich für das Geſetz aus. 


Völkerbund will Rumänien helfen 


Das Unterkomitee des Finanzausſchuſſes des Völker⸗ 
bundes, das ſich aus den Vertretern Frankreichs, Groß⸗ 
britanniens, Deutſchlands und Italiens zuſammenſetzt, hat 
ſeine Arbeiten beendet. Bezüglich Oeſterreichs, Ungarns 
und Bulgariens hat dieſes Komitee die laufenden Geſchäfte 
erledigt. Längere Zeit beſchäftigte es ſich mit Rumänien, 
das ſich an die techniſche Organiſation des Völkerbundes 
zur Reorganiſation ſeiner Finanzen gewandt hat. Der 
Unterausſchuß beſchloß, nach Rumänien zu reiſen, um dem 
Erſuchen der rumäniſchen Regierung beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken. 


Die Solidarität der Minderheiten 
in Eſtland 


In Eſtland bilden die Deutſchen und Schweden ſeit 
Jahren eine Wahlgemeinſchaft und im Parlament haben 
ſich ihre Abgeordneten zu einer deutſch⸗ſchwediſchen Frak⸗ 
tion vereinigt. Die ſo zum Ausdruck kommende Solida⸗ 
rität der beiden Volksgruppen hat kürzlich eine erneute 
Beſtätigung anläßlich eines Brandes erfahren, der das 
ſchwediſche Dorf Swiby auf der Inſel Worms vernichtete. 
Eine ſofort vom Verlage der „Revalſchen Ztg.“ bei den 
Deutſchen durchgeführte Spendenſammlung für den Wie⸗ 
deraufbau der Siedlung ergab mehrere Tauſende von 
Kronen, die dem Abgeordneten der Schweden M. Weſter⸗ 
blom eingehändigt wurden. 


Sie können ſich nicht einigen 


Mac Donald bildet die geſetz n Körperſchaften 
in Indien 
Da die Mitglieder der verſchiedenen Religionen, Ka⸗ 
ſten und Nationalitäten Indiens ſich bisher nicht über die 
5 der Sitze in den geſetzgebenden Körperſchaften der 
2 Britiſch⸗Indlens einigen konnten, hat der enge 
liſche Miniſterpräſident Mac Donald in Uebereinſtimmung 
mit der bei Beendigung der letzten engliſch⸗indiſchen Kon⸗ 
ferenz abgegebenen Erklärung einen Plan für die Vertei⸗ 
lung der Parlamentsſitze ausgegeben. Die engliſche Res 
tierung erklärt, daß dieſe Entſcheidung unwiderruflich ſei. 
an einer Tabelle ift im einzelnen zuſammengeſtellt, wieviel 
Sitze in jeder Provinz auf Grund der allgemeinen Wahlen 
beſetzt werden ſollen und wieviel Sitze für die Sikhs Mos 
hammedaner, 3 Chriſten, Inder, Europäer, Vertre⸗ 
ter von 1 Induſtrie und Bergbau, von Landwirt⸗ 
ſchaft Univerſitäten. Arbeiter uſw. gegeben werden. 
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Tſchanghſueliang zurückgetreten 
Throniſche Regierungskriſe in China. 


Iſhanghſueliang hat am 14. 8. ein Rücktrittsgeſuch 
eingereicht. Ebenſo hat Wangtſchenwai um feine Entlafs 
ſung gebeten. . 

In einer am 15. 8. ſtattgefundenen Sitzung hat die chine⸗ 
iſche Regierung beſchloſſen, das Rücktrittsgeſuch abend 
ueliangs anzunehmen. Gleichzeitig wurde ein Done ag 
Tſchangkaiſcheks angenommen über die Bildung eines 
außerordentlichen Militärausſchuſſes. Der 10 Wen der 
feinen Sitz in Peking haben ſoll, wird aus 13 6 neralen 
beſtehen und aus der Mitte ſeiner Mitglieder eine Kom⸗ 
miſſion der Drei wählen, die unter dem Vorſitz von Tſchang⸗ 
kaiſchek in Permanenz amtieren wird, 

Was das Rücktrittsgeſuch des nordchineſiſchen Be⸗ 
ſehlshabers Wangtſchenwai angeht, jo beſchloß die Regie⸗ 
zung, Bemühungen anzuſtellen, damit Wangtſchenwal auf 
ſeinen Rücktritt verzichte, 


Chinas Wirtſchaftskampf gegen 
Japan 

Infolge des in letzter Zeit beſonders ſtark durchge⸗ 
führten Boykotts japaniſcher Waren, hat ſich die Lage in 
Schanghai wieder bedenklich zugeſpitzt. Der japaniſche 
Generalkonſul hat bereits ſchärfſte Verwahrung gegen die 
Boykottbewegung eingelegt und ſofortiges Verbot der den 
Boykott organiſierenden chineſiſchen Geſellſchaften ver⸗ 
langt. Die augenblickliche Lage iſt der der früheren japa⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Feindſeligkeiten ähnlich. Der chineſiſche 
Bürgermeiſter hat ſich auch diesmal geweigert, den japa⸗ 
niſchen Forderungen nachzukommen. Japaniſche Handels⸗ 
organiſationen haben unabhängig von den Schritten des 
Generalkonſuls nach Japan telegrafiert und ein ſofortiges 
55 energiſches Vorgehen der japaniſchen Regierung ge⸗ 
fordert. 
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Sur Herz und Gemüt 
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Goethe- Worte 


in „Goethe⸗Jahr“ i urch iſt 
vethe in unferem Blatt in jeder Nummer als 
Ae 4 und Führer zu unſeren Leſern ge⸗ 
men. le werden ihn liebgewonnen haben 
1 % nun bitten, bleiben. Darum verweiſt 
„Volksfreund“ ls ſeine lieben Leſer auf 
das wunderſchöne Goethebüchlein von Reinhold 
„Johann Wolfgang von 
0 iſt n 5 e zum 
un von nur u toſchen 
haben. Dies Werthe Tortte buchſtäblich In 
jedem deutſchen Haufe vorhanden ſein! — 
* 0 * 


Du wirkeſt nicht, alles bleibt ſo ſtumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe. 


* 

Seh ich an andern große Eigenſchaften, 
Und wollen die an mir e ften, 
So werd' ich ſie in Liebe pflegen, 

Geht's nicht, ſo tu' ich was omders dagegen. 
ein alles an eins gebunden, 

Seid nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 


Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
man gelernt, mit Sicherheit. 


Gebt mir zu tun, 

Das find reiche Gaben! 
Das 21 kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen n. 


Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus geſchaffen, 

Des n haltet euch I wie Schlaraffe 12 85 
iſſen gibt es zu kauen: 

Wir müſſen erwürgen oder ſie verdauen. 


Das Gleichnis von der okulierten Roſe 
Von Max Hayek. 


Im Walde wachſen die wilden Roſen und die Gärtner 
gehen in den Wald und ſuchen dieſe Rofen und graben 
ſie mit den Wurzeln aus und tragen ſie heim und ſetzen 
ſie dann in die Erde und okulieren zur gegebenen Zeit die 
edlen, gezüchteten Roſen auf die Kronen der ſchlanken 
Waldbäume. Häufiger noch ſammeln die Gärtner den 
hochgezüchteten Samen (Hiffen, Hagebutten) der wilden 
Noſen, ſäen aus, ziehen die Pflänzchen heran, bis fie ver⸗ 
edelungsreif find, Dann nähren dieſe Waldbäume oder 
deren Sämlingsſtämme die edlen gezüchteten Roſen und 
die Menſchen erfreuen ſich köſtlicher Blüten. 

Der Menſch iſt Meiſter über viele Kräfte der Natur, 
und ſo vermochte er es, den wilden Waldſtock ſeinen 
Zwecken dienſtbar zu machen und edle Rojen von ihm zu 
empfangen. 

Aber wenn du einen ſolchen wilden Wald⸗ oder Säm⸗ 
lüngsſtock veredelt in deinem Garten blühen haft, wirſt 
du alsbald bemerken, daß er dich von unten auf, von der 
Wurzel her, gerne an ſeine Vergangenheit erinnert, in⸗ 
dem er einen richtigen wilden Trieb auſſchießen läßt, 
einen ſtachelbeſäten, blütenloſen, tauben Trieb, wie er 
5 aus dem Waldboden, auf dem er ſtand, ans Licht 

t 9 

Ja, da ſchlägt ſeine Urnatur von unten herauf durch, 
da zeigt er auf einmal, daß er im Grunde ein wildes 
Waldkind iſt, ein Gewächs aus Urtagen. Ja, und dann 
kannſt du an ſo einem veredelten Roſenſtock weiter beobach⸗ 
ten, daß er taube Triebe, wilde Schößlinge, auch von ſei⸗ 
nem Stamme aus kräftig ſproſſen läßt, denn er iſt ja in 
ſeinem unteren Teil ein wilder Burſche, ein richtiges 
Waldkind, wie ich ſchon ſagte. Es liegt ihm im Blute. 
Er muß es. Und dann kannſt du an jo einem Noſenſtock 
das paraboliſche Schauſpiel betrachten, daß er oben, als 
Krone, das Geſchmeide edler, voller Noſen trägt, und daß 
er unterhalb, am Stamme und von der Wurzel her, 
Schößlinge zeigt, die nicht viel mehr ſind als Unkraut. 

Und dann mußt du zur Gartenſchere greifen und dueje 
Schößlinge, die dem Bäumchen nur Kraft nehmen, ohne 
es zu ſchmücken, einfach wegſchneiden. 

Kein Gärtner nimmt dieſe wilden Schößlinge wichtig. 
Wer aber vor einem ſolchen Bäumchen ſtünde und die 
tauben Schößlinge anſtarrte und darüber die Luſt an 
dem ganzen Bäumchen verlöre und die duftenden Juwelen 
nicht mehr ſähe, die es trägt: der wäre ein arger Tor, 
Wer aber dieſe Schößlinge abſtreifte oder über fie hinweg 
auf die einzigen Tugenden des Bäumchens ſchaute und 
ſich ihrer recht erfreute: das wäre, wenn nicht ein Weiſer, 
ſo doch ein richtiger Menſch. Aber es ſind viel mehr arge 
reg unter uns als Weile oder auch nur richtige Mens 

n. 

Denn wir Menſchen müſſen über die Laſter der an⸗ 
deren Menſchen hinweg zu ihren Tugenden aufblicken. 
Wir müſſen dieſer Tugenden froh werden können, wenn 
wir richtige Menſchen ſein wollen. Denn es iſt mit den 
Menſchen wie mit den veredelten Roſenbäumchen: fie find 
von alters her Waldkinder und die wilden Schößlinge ſind 
ihnen in die Wurzel gelegt — in die gleiche Wurzel, die 
auch alles Edle und Große des Menſchen gedeihen und 
wachſen läßt. — 
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Beilage zur Wochenschrift, Der Volksfreund“ 


Nr. 16 Lodz, Sonntag den 28. Auguſt 1932 
ia 12114 2 rend fie ruhig ihrer andern Arbeit nachgeht. Mit elek⸗ 
Zlektrizitãt und Candwirtſchaft triſch jean armwaſſerſpei er — ar iche 

; e 
die Gietteigität bet n ber Lanbmirtidaft heute a ee eleiktaftlic niglig. In man IE 


ine ſehr große Bedeutung; fie hat einen Siegeszug anges 
Bande wie er größer kaum gedacht werden kann. Ar 
auberkeit, ihre E 1 5 und ihre Betriebs⸗ und Un⸗ 
allſicherheit, haben ihr 8 dieſer ſtarken Ausbreitung 
derholfen, und dieſe drei Vorzüge werden noch durch einen 
vierten ergänzt: die vielſeitige Anwendungsmöglichkeit. 
Selbſtverſtändlich muß man ſeine Anlagen ſtets n Ord⸗ 
zung halten, wenn man ng Freude an den elektriſchen 
Maſchinen und Apparaten haben will; aber dieſe Forde⸗ 
zung iſt nicht ſchwer zu erfüllen, obwohl nicht verkannt 
werden darf, daß die vielfach dem Wind und Wetter aus 
jeießten Anlagen in der Landwirtſchaft mehr Aufmerk⸗ 
amkeit erfordern, als die Anlagen in ſtädtiſchen Gebäuden. 
= it ein überwundener Standpunkt, wenn man die elek⸗ 
kriſche Beleuchtung auf dem Lande heutzutage als Luxus 
Anſprechen wollte. Petroleumbeleuchtung in Haus und 
Stall iſt, abgeſehen von dem ſchlechteren Lichte, ſtets eine 
Seen für Leben und Eigentum, Die hy 
Be euchtung wird ſogar, abgeſehen von dem Lichtbedarf der 
Pete auch zur Produktionsſteigerung benutzt. Das gilt 
eſonders für neuzeitliche Hü ee die durch zweck⸗ 
deblich zu Belichtung die Legetätigkeit der Hühner er⸗ 
eblich zu ſteigern vermögen. 

Die Elektrizität als Lichtbringerin wird aber an Bes 
deutung erheblich durch ihre Benutzung als Kraftquelle 
Übertroffen. Zunächſt wurde durch Verwendung ſtarker 
Motoren die Dreſchmaſchine mit oder 125 Strohpreſſe in 
Gang geſetzt, dann aber führte ng ſehr ſchnell der mittlere 
und kleinere Motor ein, der als Erſatz der Handarbeit und 
des Göpelantriebs die Häckſelmaſchine, die Schrotmiſhle und 
a Rübenſchneider treibt, der wegen feiner gleichmäßigen 

rehzahl am beiten imſtande iſt, auf Windfege und Trieur 
in bäuerlichen Betrieben und auf Saatgutreinigungsanla⸗ 
en im Großbetrieb ein einwandfreies Saatgut herzuſtel⸗ 
en. Selbſtverſtändlich wurde auch bald die kleine Haus⸗ 
oder Gutsmolkerei, die Stellmachekei und die Schmiede 
On Talert, und jeder fortſchrittliche Landwirt wird die 
Waſſerverſorgung ſeines Gehöftes durch eine elektriſch bes 
riebene, automatiſche Pumpenanlage vornehmen. Die 
W ee iſt den Bedürfniſſen des Landes nachge⸗ 
mmen und hat für 8 Zwecke eine Reihe 
pon eher entwickelt, die dem rauhen Betrieb in 
— Landwirtſchaft gewachſen find und den Anlaufſtrom 
ura ete Bauart möglich gering halten. Ihre Ttans⸗ 
ortfähigkeit iſt durch den Einbau der Motoren m. Zu: 
ehör in Wagen und Karren, auf Schleifen oder Tragen 
erreicht worden. 


Als jüngfteg Gebiet hat ſich die Elektrizität ebenſo wie 
n N fo ga den Mabiigen Haushalt bene 
Mit Bügeleiſen und Staubfauger hat es begonnen, und 
mühlich gebt man dazu über, die Elektrizität auch zum 
ochen zu dir was bei geeigneten Tarifen auch auf 
em Lande durchaus wirtſchaftlich iſt. Brat⸗ und Koch⸗ 
eräte, Herde nach dem Kochkiſtenbetrieb bieten der Bau⸗ 
sfrau eine merkbare Entlaſtung und die Möglichkeit, die 
veiſen garfohen zu laſſen und warm zu balten. wäh⸗ 


ftlih möglich. Ja, man 
ſogar dazu übergegangen, elektriſche Fase er, die auto⸗ 
matiſch bei erreichter Feen eratur abſchalten, ebenfalls 
mit Nachtſtrom beheizt, zum Dämpfen von Kartoffeln und 
ſonſtigem Viehfutter zu benutzen. Daneben ſpielen natlür⸗ 
lich auch im Landhaushalt der Fön, die Heizſonne, der 
Brotröſter und ähnliche 1 eine Rolle. 

Aber auch der Gartenbaubetrieb macht ſich die Elektro⸗ 
wärme nutzbar; Frühbeetkäſten, mit elektriſchen Heizkabeln 
ausgerüſtet, ſollen an Stelle der Miſtbeete treten, und 
wenn auch nicht in allen Fällen, ſo iſt doch häufig die 
Wirtſchaftlichkeit dieſes Heigverfahrens bewieſen. 

Bei uns in Polen hat die Elektrizität leider noch 
lange nicht dieſe weitverbreitete Anwendung gefunden, 
und es werden noch Jahre vergehen, bis wir Weſteuropa 
auf dieſem Gebiet werden eingeholt haben. 


Landwirtſchaftliches 


Warum bäuerliche Milchleiſtungsprüfungen? 
In Deutſchland ſtehen von 100 Milchkühen über 80 
in Bauernbetrieben von 2-50 Hektar. Die bäuerliche 
Milchleiſtung erreicht aber lange nicht vier Fünftel der 


3 Milliarden betragenden Geſamtleiſtung. Noch 1929 
waren die Jahreszahlen ſo: 
trollkühe 3474 Kilogr. 


andere Milchkühe 2299 „ 
Arbeitsmilchkühe 2 
Die Kontrollkühe lieferten alſo 50 Prozent mehr 
Milch als die nicht kontrollierten, und über 100 Tann 
mehr als die Spannkühe Die Kontrolle merzt die ſchlech⸗ 
ten Milchſpenderinnen aus, geſtaltet die Fütterung ſach⸗ 
gemäß und ſenkt dadurch die Erzeugungskoſten. 


Milchzeichen? Verein mit anderen Merkmalen 
mögen ſie einige Bedeutung haben. Für ſich allein darf 
man fie aber nicht überſchätzen. So ſoll die Milchader 
vecht geſchlängelt ſein und ſtark hervortreten. Da aber 
außer dieſer noch andere Adern im Innern nach dem Her⸗ 
12 zu verlaufen, ſo iſt es unmöglich, den Anteil des 
A 


lutes feſtzuſtellen, der gerade durch die Milchader geht. 

n der Stelle, wo letztere in das Innere tritt, entiteht 
die Milchgrube oder ⸗ſchüſſel. Wenn ſich die Milchader 
hier verzweigt, gibt es ſogar zwei Gruben. Gewiß trifft 
es ſich häufig, daß gute Milchrinnen eine große Grube 
haben, aber unbedingt ſicher iſt dieſes nicht. — Ebenſo 
verhält es ih mit dem Milchſpiegel, einer Hautfläche am 
hinteren Teil der Oberſchenkel, wo die Haare entgegen⸗ 
geſetzt laufen und dadurch eigenartig glänzen. (Wir 
wollen alle dieſe und andere Beobachtungen der Praxis 
nicht übers, aber auch nicht unterſchätzen.) 


Hafer in der Schweinemaſt. 
Die größeren Vorräte an Hafer und die Möglichkeit, 
beſonders im Herbſt den Haſer als Pferdefutter durch bil⸗ 
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ligere Futtermittel (Rübenblätter und köpfe, Trocken⸗ 
ſchnitzel, Melaſſe, Schlempe) zu erſetzen, lenken den Blick 
auf die Haferfütterung an Maſtſchweine. Er hat einen 
etwas geringeren Nährwert als die Gerſte; es gange alſo 
von den Marktpreiſen ab, ob man dieſe oder jene Getrei⸗ 
deart neben einem eiweißrelchen . (Oelkuchen 
uſw.) verwendet. Hafer erz jedenfalls feſten kernigen 
Speck und verbeſſert dadurch die Güte der Maſtſchweine. 
Nach einem Fütterungsverſuch mit Hafer in verſchiedenen 
1 (gequetſcht, geſchält, gemahlen, ganz) war die 

unahme in allen Gruppen gleichmäßig. Die Tiere be⸗ 
vorzugten ng? Haferkörner und geſchälten Hafer, auch 
wird nach den Verſuchserfahrungen empfohlen, den Dort 
zu ſchroten, weil er in dieſem Zuſtande wirtſchaftlicher 
wirkt als ganzer Hafer. 

Die Wahl von geſchältem oder geſchrotetem Hafer 
muß von den eee abhängen. Bei freiem 
Zugang zum gemahlenen Hafer fraßen die Tiere faſt 
zweimal ſoviel und ließen dafür einen Teil von Mais 
und Eiweiß⸗Zuſatzfutter liegen; Haſer kam alſo dem 
Geſchmack der Tiere mehr entgegen. Es iſt freilich nicht 
8 den Tieren beliebig viel Hafer zu geben, weil 

5 Eiweſßverhältnis leicht zu eng werden und die Ge⸗ 
wichtszunahme verzögern kann. Auch für Mutterſauen 
bildet der Hafer ein wertvolles Kraftfutter, die Ferkel⸗ 
zahl und deren Lebenskraft werden durch Hafer ebenſo 
günfti lan. wie die Säugefähigkeit der Sau, wenn 
auch die Wirkung von Mais nicht ganz erreicht wird. Da 
letzterer zur Zeit als Schweinefutter bei uns . in 
Froge kommt, wird man der Haferfütterung mehr Beach⸗ 
zung ſchenken (und vor allen Dingen den Roggen bei den 
gegenwärtigen Preiſen aus dem Schweineſtall verbannen). 


N Die Daſſelplage. 
Die Daſſelfliege ſchmarotzt mit ihrer Larve im Kör⸗ 
2 des Sochw iwer und der Hausſäugetlere, fo z. B. in 
T ser des Schafes, im Rachen des Rotwildes, in den 
1 8 chleimhäuten des 3 und in der Haut des 
Rindes. Beſonders beim Weidevjeh geht der Schaden 
jährlich in die Millionen. Die Daſſelfliege (Abb. 2) legt 


* 


im Herbſt ihre Geier an der Unterſeite der weidenden 
Rinder ab, die Larven dringen über Winter durch den 
Körper 9 und erſcheinen im nächſten Frühjahr 

ckenhaut, hier Beulen bildend. i 


unter der Siehe die 


7 ler ai * Fi‘ 
N. RR EN r 
4 * 
AM 
\ 4 8 1 
2 2 
Sin Nomtslfliug 


Bilder 1a und Ibl_ Es iſt erklärlich, daß die befallenen 
Tiere in der S aue denn ſie er⸗ 


dulden große rs en, a m iſt das beulige Fleiſch 
3 untauglich und die löcherige Haut minderwertig 


geworden. E 
Wirkliche Abhilſe leiſtet nur gemeinſame Bekämpfung. 

Kein Stück Vieh darf hinfort unabgedaſſelt auf die Weide 

getrleben werden. Die Larven werden entweder mit den 


Fingern ausgedrückt oder mit einer Stecknadel angeſtochen, 
ſo daß der Inhalt ausfließt, oder man arbeitet in ſchwie⸗ 
rigen Fällen mit einer Greifzange (Pinzette). 


Billiges Herbſt futter. 
Wer im Herbſt noch ſchnell Grünfutter ben will, 
mug unbedingt Senf anbauen. Er liefert n nach 
6—8 Wochen einen 40 Zentimeter hohen Schnitt. Man 
mäht ihn zweckmäßig, ſobald ſich die erſten Blüten zeigen. 
Denn wenn er erſt Schoten angeſetzt hat, iſt er bereits 
verholzt und ſchmeckt bitter. Man wird alſo ſtückweiſe alle 
14 Tage ſäen, je ½ Hektar etwa 7 Kilo. der Senf kei⸗ 
nen Stickſtoff ſammelt, empfiehlt ſich eine Salpetergabe. 
Er wächſt dann um jo freudiger und entzieht dem Acker 
nicht ſo viele Nährſtoffe. Eine gute Eigenſchaft hat er 
noch, er unterdrückt infolge feiner Schnellwüchſigkeit die 
Quecken beſſer als es die Schmetterlingsblütler können, 
die anfangs nur langſam vorankommen. 


Obſt⸗ und Gemüßebau 


Der Obſtgarten im September. 
Im Obſtgarten hat die Ernte eingeſetzt; nicht immer 
wird ſie zur rechten Zeit vorgenommen. Viele Früchte 
ſind vorzeitig geerntet worden, ſo daß es nicht immer zu 
der doch ſo erwünſchten Zuckerbildung kommen konnte. 
Man ſollte die zu frühe Ernte wenigſtens bei dem Win⸗ 
terobſt vermeiden, das durch ſpäteres Abnehmen nicht nur 
an Größe, ſondern auch an Güte und Haltbarkeit gewinnt. 
Alle rauhſchaligen Apfelſorten zum Beiſpiel gehen raſch 
in einen welken Zuſtand Über, wenn ſie zu früh geerntet 
werden. Auch dem Steinobſt, beſonders unſerer Haus⸗ 
pflaume, ſollten wir Zeit zur vollkommenen Reife geben, 
da gerade fie in den Herbſtwochen ſehr an Zucker zu⸗ 
nimmt. Wo es ſich um Pflanzen für den eigenen Haus⸗ 
halt handelt, ſollte das Pflücken nicht vor dem Welkwer⸗ 
den des Stielteiles der Frucht geſchehen. Pflaumen, die 
am Stiefende welk zu werden beginnen, haben eine reiche 
Süße. Sie ſind außerordentlich wertvoll für Mus⸗ und 
Marmeladebereitung und zur Herſtellung von Dörrpflau⸗ 
men. 
Manchem Obſtbaum, namentlich den Zwergbäumen, 
werden Waſſergüſſe noch gute Dienſte tun, denn der Bo⸗ 
den iſt trotz vorübergehenden Regens trocken. Schwere 
Früchte an Spalietobſt erhalten Stützen, damit die Frucht⸗ 
olzzweige durch die Schwere der Frucht nicht abgebrochen 
werden. Die ſchwerbeladenen Aeſte der hochſtämmigen 
Spätſorten ſind ebenfalls zu ſtützen. Wo man den Fang⸗ 
gürtel noch nicht angelegt hat, ſollte es immer noch ge⸗ 
ſchehen. Ebenſo find in dieſem Monat Leim und Inter: 
lagepapier zur Herſtellung der Leimringe gegen den Froſt⸗ 
ſpanner zu beſchaffen. Der Froſtſpanner erſcheint verein⸗ 
zelt bekanntlich ſchon in den erſten Tagen des Oktober. j 
Im Herbſt beobachtet man auch dann und wann die 
einer nackten Schnecke ähnlich ſehenden Larven der Kirſch⸗ 
latiweipe, die die Obſtbaumblätter vollſtändig felettiert. 
Man ſieht bei Blättern, die von dieſem Schädling befallen 
find, oft nur das netzartige Blattrippengeſtell. Die Bes 
kämpfung geſchieht am beſten durch das Aufſtreuen krocke⸗ 
ner er dieſe entzieht den Tieren alle Feuchtigkeit und 
bringt ſie ſo zum Abſterben. 
n den Himbeerpflanzungen werden oft noch die 
alten abgetragenen Ruten geſehen, die unmittelbar nach 
dem Abernten herausgeſchniſten werden ſollten. Sie ber⸗ 
gen nicht ſelten die Larven und Puppen gefährlicher Him⸗ 
rſchädlinge. 


Die Maulwurfsgrille. 
Die durch die Maulwurfsgrille verurſachten Schäden 
werden ſehr oft mit denen anderer Schädlinge verwechſelt, 
ſo daß es alſo notwendig iſt, dieſe näher kennenzulernen, 
En danach die richtigen Bekämpfungsmaßnahmen zu 
treffen. 


Die Maulwurfsgrille, auch Werre oder Erdkrebs ge⸗ 
nannt (Abb. 1), iſt ein zu den Grabheuſchrecken gehören⸗ 
des Inſekt, deſſen Schädlichkeit ſchon aus ſeinen ſtarken 


Grabbeinen und aus feinen ſcharfen Beißwerkzeugen her⸗ 


vorgeht. Beide Geſchlechter ſind geflügel. fo daß man fie 
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an warmen Sommerabenden, zumal während der Paa⸗ 
zungsjeit im Juni und Juli, wo fi das Männchen durch 
fein Zirpen verrät, oft über den Boden dahinfliegen ſieht. 
Das Weibchen gräbt um dieſe Zeit von einem ſeiner Erd⸗ 
gänge einen kleinen Stollen in die Tiefe, wo es das höh⸗ 
lenartige Neſt herrichtet (Abb. 2), in das es zwei⸗ bis 
dreihundert Eier I 
der Gänge werden ſorgfältig abgebiſſen, ſo daß in einem 
mehr oder weniger großen Umkreiſe der Werrenneſter 
ſämtliche Sad vernichtet werden und durch Wühlar⸗ 
beit großer den verurſacht wird. Nach etwa drei 


ll 
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Wochen ſchlüpfen die Jungen aus, machen mehrere Häu⸗ 
tungen durch und zerſtreuen ſich dann in der Umgebung, 
um ihrem ſchädlichen Handwerk ſelbſtändig nachzuge n. 
Von den vielen Befümpfungsmaßnahmen wäre 5 
Eingraben von ſteilwandigen Blumentöpfen oder Fang⸗ 
gläfern zu nennen, deren oberer Rand mit dem Erdboden 
abſchneidet, wodurch man, wenn man den nächtlichen 
Wechſel (Wandelgänge) der Werren trifft, ſchon eine 
ganze Anza n kann. Auch das Ausgießen der 
Gänge mit Petroleum oder Schwefelkohlenſtoff (feuerge⸗ 
ährlich!) wird oftmals angewandt. Da die eren 
irme beſonders lieben, fo laſſen ſie ſich über Winter 
durch eingegrabene Häufchen Pferdemiſt anködern. 


Der Gemüſegarten im September. 

Im Gemüfegarten gilt noch immer der Kampf gegen 
Schädlinge; bei den ſpälen Saaten iſt noch zu hacken und 
reichlich zu gießen. Jetzt noch Ausſaaten längfriſtig her⸗ 
anwachſender Gemüſearten vorzunehmen, ann nicht 
empfohlen werden. Von Nutzen können nur noch Spinat⸗ 
ausſaaten wie die Saat von Winterſalat ſein. Wer un⸗ 
ter geeignetem Schutze — Glas — Pflanzen überwintern 
kann, wird hierzu noch Ausſaaten machen. Bohnen, die 
zur Saatzucht angepflanzt worden ſind, ſollten in dieſem 

onat nicht über die Zeit im Freien belaſſen werden da 
die zunehmenden Nebel dem Saatkorn nicht dienlich . 
Sellerie erhält in dieſem Monat noch reichlich fli 
Düngung, da er in ſeine Hauptwachstumszeit eintritt. 
Blume muß ebenfalls noch durch Dungguß L 
werden. Namentlich find ſpäte Sorten ſehr dankbar für 
reichliche Waſſer⸗ und Nährſtoffzufuhr. Selbſt wenn fe 
gur vollen Blumenausbildung im ders nicht kommen 
ſollten, ſind ſte wertvoll, da im Einſchlage in einem 
Keller noch 55 gut ihre Blume zur Entfaltung bringen. 
ete, die zur Herbſtbeſtellung keine Verwen⸗ 
dung finden, n trotzdem umgegraben, damit der 
Boden tätig bleidt und auch das Unkraut beſeitigt wird. 
Wer Im vor Mäuſefraß iſt, lann in dieſem Monat noch 
eine für die Ueberwinterung beſtimmte Möhrenſaat vor⸗ 
nehmen, die, unter der Winterdecke geſchützt. im zeitigen 
Frühfahr zur erſten Möhrenernte führt. Wirſing kann 
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in dieſem Monat in milden Lagen zu gleichem Zwecke, in 
Furchen gepflanzt, zum erſten Frühanbau gelangen. Die 
Vorbereitung der Ueberwinterungsräume iſt jetzt in die 
Hand zu nehmen. 


Unſere Fuchſien. 

Wer kennt fie nicht die hübſchen Nich n von denen 
es ganz wunderſchöne Sorten gibt? Ni t nur für den 
Balkon, auch zum Auspflanzen im Garten eignet ſich die 
Bra ausgezeichnet, wenn ſie in Halbſchatten zu ſtehen 
ommt. Fuchſien brauchen viel Licht, in geſchloſſenen 
Räumen gedeihen ſte nit, fie verlieren hier bald die 
Knoſpen. Die Fuchſie läßt ſich leicht überwintern: ſobald 
der Trieb beginnt, ſchneidet man fie kräftig zurück. Die 
Ueberwinterung erfolgt am beſten in einem halbhellen, 
froſtfreien Raum. Fuchſien lieben eine friſche, nahrhafte 
Erde. Sie brauchen während des Wachstums viel Waſſer 
und gelegentlich auch einmal einen Dungguß. Von Ende 
Auguſt ab läßt man mit dem Gießen nach. 


Kleintierzucht 
Arbeiten des Hühnerzüchters im September. 

Ein großer Teil der SR DRS} iſt bereits fertig mit 
der Mauſer. Vor allem find es ältere Tiere und über⸗ 
haupt air mit Hauben, die ſich noch im Federwechſel bes 
inden. 7 andere Hennen an den friſch ſprießenden 

dern der Haubenhühner, fo find dieſe Leidtragenden ſo⸗ 
lange allein zu ſperren, bis ihre Kopfzierden völlig ent⸗ 
wickelt find, Alle mauſernden Hühner erhalten reichlich 
a Futter, Kall, Knochenſchrot und Grünes 
mancherlei Art, in eriter Linie Luzerne. Im September 
muß ſich der Hühnerbeſitzer zu wiederholten Malen einen 
Ueberblick verſchaffen, welche Tiere er noch abzuſtoßen 
hat, und was er andererſeits an Zuchtmaterial braucht. 
Der Eiererirag hat jetzt naturgemüß ſtark nachgelaſſen. 
Den meiſten Hühnerbeſitzern iſt nichts daran gelegen, 
wenn die Junghennen jetzt f legen, da dieſe dann ge⸗ 
wöhnlich im November oder mber in die Halsmauſer 
kommen, was das Aufhören ihrer Legetätigkeit zur Folge 
at. Um dies zu verhüten, iſt ſolchen Junghennen der 

witerforb etwas höher zu hängen, vor allem die Bei⸗ 
gabe von eiweißhaltigem Futter zu beſchränken. An⸗ 
bererjeits aber müſſen die alten Zuchthennen, ſoweit ſie 
auch im nächſten Jahre noch zur Zucht dienen ſollen, reich⸗ 
lich damit bedacht werden. Jetzt, wo die Zucht doch voll⸗ 
ſtändig vorbei it, ſind die nicht mehr benutzten Zuchtge⸗ 
täte ſowie die Brutapparate ſauber zu reinigen und bei⸗ 
ſeite zu ſtellen. Die Hauptreinigung der Stallungen nebil 
allem, was darin iſt, kann Ende dieſes Monats oder An⸗ 
Ks 1 85 Monats vorgenommen werden. — Die Trut⸗ 
ähne ſollen nicht länger als drei Jahre zur Jae genom⸗ 
men werden. aber jetzt Ueberfluß an Schlachtgeflü⸗ 

{ herrſcht, laſſen wir fie noch bis nach Schluß der Hafens 
agd leben, alſo bis Mitte Januar. Dann werden ſie 
bedeutend beſſer bezahlt. Nur für den Fall, daß dieſe 
Puterhähne gegen die jungen Hennen garſtig ſind müſſen 
fie alsbald iht Leben laſſen. Im übrigen werden die 
Truthühner wie die Haushennen verſorgt. — Für die 
Perlhühner, die nun auch aufgehört haben zu legen gilt 
dasselbe. Mit Vorliebe ſchweifen fie noch, ſich nützlich 
machend, im Obſtgarten umher. 


Praktiſche Geflülgelſtälle. 


n 
daß hierfür neben einer entspreche 


darauf hingewieſen worden 50 Holzſtälle den Steinbau⸗ 

ten vorzuziehen find. Holzſtä 

richtiger Verarbeitung auch wärmer. 

keit angeht, ſo ſind Holzſtälle bei entſprechender Behand⸗ 
* 


lung faſt unbeſchränkt haltbar. 
Der Geflügelſtall muß natürlich auch entſprechend 
eingerichtet ſein. In erſter Linie müſſen Luft und 


berückſichtigt werden. Gerade friſche Luft iſt für Asch 
gel ſehr wichtig, viel wichtiger als für andere Haustiere, 
Eine gute Ventilation iſt aus dieſem Grunde unbedingt 
notwendig. Doch muß Zugwind unter allen Umſtänden 
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dern In werden. Die Stalluft wird durch die Reinlich⸗ 
kein bedingt. Als beſte Einſtreu hat ſich Torf bewährt, 
da Torf Feuchtigkeit und Gaſe bindet. Die verbrauchte 
Torfſtreu liefert einen wertvollen Gartendünger und 
dient beſonders zur Lockerung des Bodens. 

Die hohe Bedeutung des Lichtes iſt heute auch überall 


bekannt. Darum bringt man am Ne große Fen⸗ 


ſter an, die bis auf den Boden hineinreichen. 

Die innere Einrichtung des Stalles iſt verſchieden. 
Ob man Scharraum und Schlafraum trennt, iſt im Grunde 
gleichgültig, wenn auch die Einteilung in Scharr⸗ und 
Schlafraum namentlich in rauhen Lagen etwas für ſich 
dat; denn der Schlafraum kann wärmer gehalten werden. 


Das Zerkleisern der Knochen, 
die in der Geflügelhaltung infolge ihres hohen Nährſtoff⸗ 
ehaltes eine große Rolle ſpielen, bereitet in kleineren 
etrteben oft Schwierigkeiten. Zerſchlägt man die im 
ushalt abfallenden Knochen mit einem Hammer, fo 
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Knochenpresse 


der 
Für tige 


i einmal die Zerkleinerung unvolltommen, 
| dabei wertvoller Knochenſaft verloren, a 

riebe, für die die Anſchaffung einer Knochenmühle zu 
teuer iſt, genügt eine Knochenpreſſe (Abb.), d alle Kno⸗ 
chen zerdrilckt. Sie iſt leicht zu handhaben, verurſacht bei⸗ 
gen Caftverluſt und kann zum Schneiden von anderen 
Futtermitteln wie Grünfutter, Fleiſch uſw. benutzt werden. 


Mein Hund iſt nicht wachſam. 

Leider find vecht viele Hunde nicht genügend ware 
ſam, und als Wächter für Haus und Hof eignen ſie ch 
dann nicht. Vielfach iſt die Fratehumg ſchuld daran. Nur 
zu oft wird dem jungen Hunde, ſöbald er irgend ein Ge⸗ 
räſch draußen meldet, ein hartes Wort zuteil. Er be 
kommt einen Hieb, damit er ruhig iſt. Wir können es 
dem Tiere dann nicht verdenken, wenn es, durch eine ſolche 
Behandlung gewitzigt, nach und nach verlernt, ein 
räuſch zu melden Durch eine 17 Behandlung erzielt 
iam keinen wachſamen Hund. Sobald der Junghund 
Geräusch meldet, ſoll man ihn loben; ihn erſt recht a 
merkſam machen. Man rufe ihm zu: auf! 
weg foll man mit dem Hunde mit gedämpfter Stimme tes 
den. Durch Anſchreien erreicht man nichts. Das ſoll man 
unde 8 


ch auch merken, wenn man mit dem 


Straße iſt. Gegen lautes Schreien wird feder 10 
ſchließlich unempfindlich und beachtet es nicht 2 Ein 
Be ittel, um einen wachſamen Hund du bekommen, 
ſt es, irgend einen fremden Menſchen an die Tür des 


mers klopfen zu laſſen, während man den Hund aufmerk⸗ 
ſam macht. In den meiſten Fällen genügt es, dieſes Ma⸗ 
növer einige Male zu wiederholen. 

Auch das Beiſpiel iſt hier von beſter Wirkung, 1 
man z. B. einen wachſamen Hund. dann ſoll man ihn 
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mit dem Junghund zuſammenhalten. 
bald wachſam zu ſein. 5 


Ed lpelztierzucht 
Pelztierzucht im Auguſt. 


te en jetzt ausgehaart, die neueingewach⸗ 
jenen Haare hieſſchwarz, das Silber rein weiß ſein. Die 


Dann lernt dieſer 


ren, damit die Tiere nicht ihre neu wachſenden Jar ar 
4 an den 


5 ale BD au 
t er mu chlich zur gung 
. Die e rd öfters erneuert und mit In⸗ 
ſektenpulver beſtreut. Die Jungtiere find nunmehr abge⸗ 


ſetzt worden. 
lebhafter. Für Schattenan⸗ 
find die Tiere dankbar. Die 
Mutter 5 ſelten am heißen Tagen ihre Spröß⸗ 
ſſer, um ihnen hlung zu verſchaffen. 
Als Abwechſlung im Speiſezettel eee 
Silberdachſe kommen Ende des Monats in die Haupt⸗ 
ranz. Der Deckakt wird nr im Neſtraum 8 
Eine natürliche Fütterung verdient jetzt wieder den 
ug. Kleinſäugetiere, ab und zu ein rohes El, dazwiſchen 
allobſt aller Art ſind von Vorteil. Badegelegenheit und 
8 8 
ander manzen, wobel größte Vorſicht oten iſt. 
Der aug fpiett ſich im ganzen Stadium geräuſch⸗ 
voll ab. Wird die Beiherei zu gefährlich, muß rechtzeitig 
eingegriffen werden Wildabfälle, Jungtiere, Gier und vor 
allem Obſt ſollten jetzt häufiger gefüttert werden. 
ten und friſches Waſſer darf nicht fehlen, — Iltiſſe können 
e Allesfre a 15. aut 1 1 5 un ae den ver⸗ 
ngen mehr Futter a e en. are Würfe erfor⸗ 
dern beſondere Aufmerkſamkeſt. f 
Nutria nehmen gern friſches Grün. Außer Kohl wäre 
Schilf zu 3 junge Sproſſen von Keſmhafet 
oder «gerite, türlich kann auch das meiſte Unkraut des 
Ackers und Gartens gefüttert werden, ſofern ſich nicht 
um ausgesprochene Gi 1 handelt. Die Waſſerfrage 
0 


ſpielt jetzt eine große 
Karakul⸗Pelzſchafe weiden die leeren Getreidefelder 
find dadurch beſondert 


ab im We je mit Grünmelbe und 
Kraftfutter braucht nicht mehr 


gut a billig ii or 
gegeben zu werden. Jetzt iſt D t und nam laſſe den 
Bock Ro bei den Mutterſchafen. Es eben viefe 


Schafe im Auguſt trächtig. 


Geſundheitspflege 
Heilpflanzen. Ackerſchachtelhalm lindert Schme 
und heilt durch ſeinen Gehalt an Kieieljänuge, cn 
und als Tee genommen (1 Löffel voll auf / Liter Waſſer 
hilft er een e Nierenleiden, eee 
und Nachtſchweiß. — Bäder von friſchen zerkleinerten 
Farnwurzeln hellen Rheuma und Mit Farnt 1* 
velbt man eln. Getrocknete Farnblätter (Im Ropfkiſſen 

vertreiben Jehnihmergen und Ungeziefer. Die Hell! 
beruht auf dem Radlufngehalt. — Das dunkelrote Oel det 
Blüte des Johanniskrauis lindert Verletzungen jeder 

Art, Jun h Kollk, als Finveibemittel ir 3 
Hexenſchuß. Als Tee aus Blättern und Blllten re 

es bie ie e er 

Haſelnußlaub oder mbeerbfätter, mit Brot vom 
ngt, ſtopfen plößfi Durchfgll ab, lattich und 

rich heilen Infektenſtiche. en Lei eiden 
tinze, Kamille, Kümmel, Anſs und gewachſen. 


Pflangen kommen in ganz Pole Nur 
kennen muß man jbel 


vor. 
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14. Sonntag nach Trinitatis 


Welche aber Chriſto angehören, die kreuzigen 
ihr Fleiſch ſamt den Lüſien und Bi 4 


Es gibt Menſchen auf Erden, die Chriſto angehören, 
d. h. mit Leib und Seele ſein Eigentum find und dereinſt 
das Himmelreich ererben werden, alſo Kinder und Erben 
Gottes find, Wie, gehören denn nicht alle Menſchen 
Chriſto an? Hat er nicht alle Menſchen erlöſt und erkauft 
aus des Teufels Gewalt zu ſeinem Eigentum? Will denn 
nicht Gott, daß allen Menſchen geholfen werde, alle zur 
Erkenntnis der Wahrheit gelangen und ſelig werden? 
Ja, freilich, das iſt gewiß der Fall! Aber die Menſchen 
wollen es nicht. Die meiſten Menſchen wollen nicht 
Chriſto angehören, wollen nicht das Erlöſungswerk Chriſti 
anerkennen, wollen nicht Gottes Kinder ſein. Und wa⸗ 
rum nicht? Einfach darum nicht, weil ſie in den Lüſten 
und Begierden ihres Fleiſches leben wollen. Das Fleiſch 
des Menſchen aber lebt in der Feindſchaft mit Gott; es 
will nichts von dem Willen Gottes wiſſen, will nicht die 
Wege Gottes gehen, ſondern der Welt, der Sünde und 
dem Teufel ergeben ſein. Das Weſen Gottes iſt unſerem 
Fleiſche fremd, unangenehm, läſtig und darum ſehr ver⸗ 
haßt; Gottes Liebe iſt ihm völlig gleichgültig, dagegen 
die Weltliebe ſehr willkommen und angenehm; es ſteht 
mit dem Geiſte Gottes, der uns mahnt, droht, lockt und 
bittet, im fortgeſetzten Kampfe, d. h. es regt ſich in aller lei 
böſer Luſt wider den Geiſt Gottes, in unzähligen rs 
und jeimen Sünden und Laſtern; die find unſeres Fleiſches 
Lebenselement, darin es ſich wohl fühlt. Die Frucht 
aber des Geiſtes Gottes nämlich Liebe zu Gott und den 
Menſchen, Freude und Friede mit und in Gott, Geduld 
in der Trübſal, Freundlichkeit und Gütigkeit, Glaube, 
Samftmut, Keuſchheit — dieſe Stücke find dem Fleiſch 
verhaßt. Können nun ſolche nach dem Fleiſch lebenden 
Menſchen Chriſto angehören? Kann man ſie mit dem 
Namen „Gottes Kinder“ bezeichnen? Können ſolche 
Menſchen das Himmelreich, die ewige Seligkeit ererben? 
Das iſt gänzlich ausgeſchloſſen; denn das find ja offenbare 

einde Gottes und des Kreuzes Chriſtl. Gottes Wort 
ſagt: „ . wiſſet ihr nicht, daß der Welt Freundſchaft 
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Gottes Feindſchaft iſt? Wer der Welt Freund ſein will, 
der wird Gottes Feind ſein“, und: „., fleiſchlich geſinnt 
ſein, iſt eine Feindſchaft wider Gott; ſintemal es dem 
Geſetz Gottes nicht untertan iſt, denn es vermag es auch 
nicht. Die aber fleiſchlich find, mögen Gott nicht gefallen“, 
und in unſerer heutigen Epiſtel jagt Paulus: „... Die 
ſolches tun, werden das Reich Gottes nicht erben.“ Das 
ſteht feſt und läßt ſich durch keine Klugheit der Menſchen 
hinwegdenteln oder umſtoßen. Das find alſo diejenigen 
Menſchen auf Erden, die trotz ihrer Exlöſung Chriſto nichſ 
angehören und auch nicht ſelig werden, weil ſie die Erlö⸗ 
ſung nicht annehmen, und zwar ihrer fleiſchlichen Geſin⸗ 
nung wegen nicht. . 


Und welches find nun die Menſchen auf Erden, die 
Chriſto angehören und gewiß ſelig werden? Das find 
diejenigen Chriſten, die ihr Fleiſch kreuzigen ſamt den 
Lüſten und Begierden, d. h. die durch den Geiſt Gottes 
des Fleiſches Geihäfte töten. Wohl regt ſich die Sünde 
auch in ihrem Fleiſch und die Werle des Fleiſches wollen 
bei wahren Chriſten erſt recht zum Vorſchein gelangen; 
fie werden täglich und ſtündlich allenthalben zur Sünde 
gereizt und verſucht, aber ſie willigen in die Verſuchung 
nicht ein, und wie der Vogel wohl über unſer Haupt 
fliegen kann, aber ſich nicht niederlaſſen darf, um ſein 
Neſt auf unſer Haupt zu bauen, ſo darf auch die dem 
wahren Chriſten noch immer anklebende Sünde bei ihm 
nicht zur Herrſchaft gelangen; er ſteht auf dem Erlöſungs⸗ 
boden von Golgatha und ſpricht mit dem keuſchen Sort 
zur Sünde: „Wie ſollte ich denn nun ein ſolch groß Ueb 
tun, und wider Gott fündigen?“ Die Chriſto angehören, 
erjäufen den alten Adam durch tägliche Neue und Buße, 
d. h. ſobald in ihnen die Luſt zu irgend einer Sünde auf⸗ 
ſteigt, blicken ſie auf das Kreuz, an dem der alte Menſch 
mit Chriſto gekreuzigt iſt und erinnern ſich ihrer Taufe, 
durch die der alte Adam begraben iſt und bitten Gott um 
Hilfe. Wer ſo ſteht, handelt und wandelt, über den hat 
die Sünde keine Macht, der bleibt vor ihr verſchont, ja 
vor dem flieht die Sünde — und die gehören Chriſto an — 
das ſind Gottes Kinder und Himmelserben! Lieber 
Chriſt, gehörſt du zu ihnen? 


„Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 

Dring hinein in Gottes Reich; 

Will der Satan widerſtreben, 

Werde weder matt noch weich!“ 6 


Am ſonnigen Strand 
Novelle von Philipp Kreutz. 
9. Fortſetzung) 

Felix Roſen Hatte gewählt. Die ſtolze „Venus“ mit 
dem ſchwarzrotgrünen Reiter, das war ſeine Liebe zu 
dem ſchönen Mädchen, das ſeit dem Vormittag jo ſeltſam 
wortkarg und ſcheu war. Um ſie, die Stolze, ging jetzt 
das Nennen und nicht um den Preis von Zoppot, und 
wenn das ſchöne Pferd dort als erſtes durch's Ziel ging, 
was bei ihm bereits ausgemachte Sache war, dann mußte 
auch ſeine Bewerbung um Gerda von Erfolg begleitet 
fein, dann mußte er ſie erringen, mochte fie noch ſo kühl 
und abweiſend ſein. In freudiger Erregung drängte er 
. an Gerda Thomas heran und fragte ſie heimlich: 
„Sehen Sie dieſes prächtige Pferd untet dem ſchwarzrot⸗ 
tünen Reiter dort?“ Und als fie bejahte, fuhr er freu⸗ 
ig fort: „Dieſes Pferd. Fräulein Gerda, trägt mein Lie⸗ 
besglück. Wenn es aus dem Nennen als Sieger hervor⸗ 
gehen wird, dann müſſen auch Sie mir gehören, dann 
muß auch meine Liebe zu Ihnen den Sieg davontragen!“ 
Im nächſten Augenblick war er fort. Er wartete nicht 
mehr, ob ihm etwas antworten würde. Seine Erre⸗ 
gem hn mit I fort, er eilte, als ih das Feld in 
gewegung ſetzte, hinunter an die Rampe um der herr⸗ 
4 „Venus“, die feiner Meinung nach jein Liebesglück 
und ſeine Zukunft im Sattel trug, beſſer folgen zu können. 
„And er hatte ſich in feinen Erwartungen nicht ge 
täuſcht. Nach den erſten tauſend Metern ſetzte ſich die 
„Venus“ mühelos an die Spitze des Feldes und jagte, 
wie von einem Sturm dahingeſeat. über die weite Bahn. 


Noch nie hatte Felix Roſen ein ſolches Pferd ehen. 
Das Rennen ſchien ihm viel Spaß zu bereiten, Rn Hin⸗ 
derniſſe betrachtete es als Luft und die langgezogene und 
vielfach gewundene Strecke nahm es ſpielend zwiſchen die 
flinken Beine. Die „Venus“ flog buchſtäblich dahin, wie 
ein a von der zitternden Sehne geſchnellt und berührte 
mit ihren Hufen kaum die Erde. Zwanzig... dreißig 
fünfzig Meter fielen die anderen Pferde weit zurück und 
immer größer wurde der Abſtand. Und als der Renner 
das erſtemal die Bahn umkreiſte und an den Tribünen 
vorüberzog, da brauſte ihm aus der hingeriſſenen Zu⸗ 
ſchauermenge ein ſtürmiſcher Beifall entgegen. Freunde 
jubelten ihm zu, und auch die Gegner konnten mit ihrem 
Lob nicht zurückhalten. Wie ein wunderbarer Meteor 
wurde er angeſtaunt und wie ein ſtolzer Heros wurde er 
bejubelt. „Tücher wehten und winkten dem Reiter zu, 
daß er ſein Roß zu einer ſolchen Leiſtung hat mitreißen 
* 1 zer ſich 

Felix Roſen war außer ſich, ſeine Begeiſterung für 
das edle Roß kannte keine Grenzen. Daß er mit ſicherem 
Blick die Leiſtungsfähigkeit des Pferdes erkannt hatte, 
das vertiefte fein Selbſtbewußtſein und daß er . 
Sieger ſozuſagen fein Eheglück anvertraut hat, das machte 
ihn glücklich. Die Freude trieb ihn wieder zu Gerda. 
Würde nicht auch ſie ſich freuen, daß ſeine Chancen Io 
gut ſtanden? Ihre Augen leuchteten ihm zu. Auch jie 
war begeiſtert und hingeriſſen. Der prächtige Gang des 
edlen Reunpferdes hatte fie mit einem Male mit dem 
Sport, an dem ſie vorher ſo vieles auszuſetzen hatte, ver⸗ 
ſöhnt. All die Anglücksfälle, die ſich früher auf der Nenn⸗ 
bahn ereignet Hatten, waren aus ihrer Erinnerung wie 
weggewiſcht und nur das eine Bild ſtand vor ihren Augen, 


re 


> 


"fo werde ich bei Ihnen Erhörung 


8 Der Volksfreund. 


Einweihung des neuen lutheriſchen 
Betiaals in Nury 


Aus Nury bei Puktusk wird uns geſchrieben: 
Seit längerer Zeit rüſtete die Nurer Kantoratsge⸗ 
meinde, um ihren Betſaal zum Einweihungsfeſt e 
zu geſtalten. Es konnte zwar nicht alles richtig gemach 
werden, weil das Kantorat Nury nicht groß iſt und nur 
knapp 700 Morgen beſitzt, und es fiel den Gemeindeglie⸗ 
dern recht ſchwer, an 10 000 Zloty aufzubringen. Es 
fehlte noch das Malen und andere Sachen mehr. Aber 
man beſchloß. den Saal ſchon einzuweihen, weil ſich die 
Gemeinde die ganzen Jahre nach dem Kriege in ganz klei⸗ 
nen Räumen gu den ſonntäglichen Andachten verſammeln 
mußte, Die kurz vor dem Kriege erbaute Kirche und 
das Schulhaus waren von den kuſſiſchen Soldaten nie 
dergebrannt worden, und wie die uͤtſchen von Nury 
gus Rußland zurückkamen, fanden fie von Kirche und 
Schule nur die Schutthaufen vor. Man baute vorläufig 
ein kleines Häuschen, wo auf einem Ende die Wohnung 
des Evangeliſten war und auf dem anderen Ende die Gottes⸗ 
dienſte abgehalten wurden. Endlich aber, als man ſich 
etwas von den Schrecken des Krieges erholt hatte, be⸗ 
man, einen größeren Betſaal zu erbauen. Am 
. Auguſt 1929 wurde mit dem Bau begonnen, Langſam 
nur ging der Bau vorwärts, wurde aber doch endlich mit 
Gottes Hilfe fertig. 
Das Einweihungsfeſt wurde nun auf den 3. Juli 
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eſetzt. 
ie Nen Gemeindeglieder ſchmückten das Innere 
des Betſaales mit hellem Grün. Con am Sonnabend, 
den 2. Juli, fand um 7 Uhr abends die 1 8 ſtatt. 
Ev eilt Neigwa ſprach über den 106. m, V. 1, 
und Miſſionar Horn aus 8 über Joh. 4, V. 13—14. 
75 dem Liede „Segne und behüte“ wurde die Vorfeier 


chloſſen. 
Der Hauptfeſttag war am Sonntag, den 3. Juli, 
Gott hatte uns an dieſem Tage ſchönes Wetter beſchert. 


Um 11 Uhr verſammelten ſich alle vor dem alten Betr 
auſe. Die Feier begann mit dem Liede: „Lobe den 

rren, den mächtigen König der Ehren“. Herr Paſtor 
Lang aus Pultusk verlas den 148. Pfalm und ſprach ein 


Dank⸗ und Abſchied ebet. Hierauf ſchritt die Gemeinde 
mit dem Geſang des Liedes „Jeſu geh voran“ dem neuen 
Betſaal zu. 


3 „Vor dem En hielt der Paſtor 
eine Anſprache an Hand des 24. Pfalms, worauf er die 
Tür im Namen des Dreieinigen Gottes auſſchloß. Juerſt 


bass und herrlich, die „Venus“ Sie bedauerte 0 mehr, 
8 


Nennen beſucht zu haben. Den Felix Roſen begrüßte 
fie mit dem Ausruf: „Sit das nicht herrlich!“ 

„Fabelhaft, Fräulein Gerda,“ beeilte er ſich zu erwi⸗ 
dern, „einfach fabelhaft. So etwas ſieht man nicht alle 
Tage.“ Und er legte ſeinen Arm ſanft um ihre Schul⸗ 
tern, um die auf der Bank Stehende zu ſtützen. „Fräu⸗ 
lein Gerda,“ flüſterte er ihr zu: „Sie wiſſen doch, daß die 
Venus mein Lebensglück trägt?“ 

„Wie, haben Sie auf das Pferd deſtellt?“ 

„Das nicht, aber ich habe mir das Wort gegeben, daß 
ihr Sieg auch mein Sieg iſt.“ 

un, Das iſt dog nic ic ten. Ich jagt 

„Nun, das iſt n wer zu erraten. I e 
mir eben, wenn die „Venus“ den Zoppoter Preis 5 
inden und Sie zum 

Penn das Pferd nun gut vorwärts 
. 2 ſo wachſen auch meine Chancen. as iſt doch 
ar.“ 


„Aber das iſt doch der reinſte Aberglaube!“ 
„Mag ſein, aber mir iſt gut damit und Sie werden 
ſehen, daß ich auch mit dieſem Aberglauben, wie Sie ſa⸗ 
n, recht behalten werde. Dort Sieg, hier Sieg, dort 
jederlage, hier Niederlage. Ich bin N 
„Das iſt mir alles ein Rätſel, was Sie hier vor⸗ 
bringen.“ 


eibe gewinnen. 


„O, o. ., ſehen Sie den imposanten Sprung über 
e Hecke dort? War das nicht geradezu 
s ſoll man der „Venus“ verſuchen na 
belhaftes Tier!“ 
„Und jetzt, dieſer Sprung über den grünen Wall 
bort!“ rief Gerda Thomas dazwiſchen. „Wie ſchwungvoll 


meiſterhaft? 
umachen. Ein 


—— ——— ——— — 
—. — 


Hr. 35 
traten die Poſauniſten ein, und unter den Klängen der 
Poſaunen füllten alle Anweſenden den Saal. Nachdem 


alle Platz genommen hatten, hielt der Paſtor die Weihe⸗ 
rede über den 84. Pfalm und weihte den Saal nach einem 
Gebet ein. 

Die Gemeinde ſang nun das Lied: „Nun danket alle 
Gott“. Hierauf hielt der Herr Paſtor die Liturgie. Und 
die Gemeinde ſang das Lied „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“. Jetzt betrat Miſſionar Horn die Kanzel und hielt 
die Feſtpredigt über den 46. Bialm, Er ermahnte alle 
Anweſenden, doch dieſen ihren Betſaal ſo oft wie möglich 
zu beſuchen und treu am evangeliſch⸗lutheriſchen Glauben 
feſtzuhalten bis in den Tod. Nach der Predigt ſang die 
Gemeinde das Lied „Was gibſt du denn, o meine Seele“, 
worauf der Herr Paſtor die Abendmahlsrede hielt und 
auch das Abendmahl austeilte Mit der üblichen Schluß⸗ 
liturgie und mit dem Liede „Herr, öffne mir die 9 
tür“ wurde die eindrucksvolle Feier beſchloſſen. äh⸗ 
vend der Pauſen trugen der Poſaunen⸗ ſowie auch der 
Geſangchor Stücke vor. Nachmittags fand um 5 Uhr der 
Schlußgottesdienſt ſtatt. Es ſprachen wieder Paſtor Lang 
und Miſſionar Horn. 

Möge der gnädige Gott, der dieſe Gemeinde den 
Saal hat erbauen laſſen auch weiter ſeinen Segen auf 
dieſem Werke ruhen laſſen. Und alle fegnen, die in 
dieſem Saal reden oder zuhören werden. 

Friedrich Guderjan. 


Sittliche Berfommenheit 


Es find jetzt zwölf Jahre, daß die Schlacht bei War⸗ 
ſchau geſchlagen wurde, die das Schickſal der bolſchewiſti⸗ 
ſchen Invaſion entſchied. Die „Gazeta Warszawfka“ 
nimmt dieſen Jahrestag zum Anlaß, in einem Artikel 
unter der Ueberſchrift „Das Wunder an der Weichſel“ 
(ſo bezeichnen die polniſchen Nationaliſten den polniſchen 
Sieg über die Bolſchewiken) die denkbar ſchwerſten Vor⸗ 
würfe gegen die nichtpolniſche Bevölkerung unſeres Lan⸗ 
des zu erheben. So ſchreibt das genannte nationaliſtiſche 
Blatt, daß das Jahr 1920 „neben der grenzenloſen Auf 
opferung des polniſchen Volkes den unflätigen Verrat 
eines Großteils der nichtpolniſchen Bewölkerung“ gekannt 
habe. Der Geiſt der polniſchen Raſſe habe den Sieg er⸗ 
fochten. „Trotz des ſich in den Städten unter der nicht⸗ 
polniſchen Bevölkerung verbreitenden Verrats“. 


und federleicht! Man ſteht dem Renner noch gar keine 
Ermüdung an. glaube, er gewinnt den Preis.“ 


9 7 ich auch, Fräulein Gerda, ich auch!“ Er glühte 


örmltich. 

Sie lächelte: „Wie Sie das Nennen mitnimmt. Sie 
müſſen ſich beherrſchen lernen.“ 

„Ich, beherrſchen?“ Sie haben leicht reden, aber 

ich ziitere um mein Glück!“ 
„Um ſo mehr brauchen Sie kaltes Blut, um das 
Sen ich wil r ch zufommennehmen, ich will hart, 
Rs) will mi ennehmen, wi „ 
ſtahlhart bleiben, wie dies Pferd dort. Sehen Sie, 
Sehen Sie?“ 

Die „Venus“ ſetzte zu einem gewaltigen e 
Eine hohe Hürde und ein Waſſergraben dahinter bildeten 
diesmal das Hindernis, Ob fie dieſes Hindernis jo leicht 
nehmen wird, wie die früheren? Die anderen Pferde 
find weit, welt zurück geblieben. Vielleicht zweihundert 
Meter hat die „Venus“ Vorſprung. Das Publikum hält 
den Atem an, eine Totenſtille Herricht über der geopen 
Zuſchauermenge. Man fühlt es, daß etwas Großes, Ente 
ſcheidendes bevorſteht. e Augen hängen fieberhaft an 
dem fernen Bilde und Freunde und Gegner wünſchen es 
in dieſem Augenblick einmütig, 1 das prächtige Pferd 
mit einem gelungenen Sprunge ſeinen hervorragenden 
Lauf kröne. Und die „Venus“ ſteigt wie ein Pfeil empor, 
4455 eine Sekunde lang in der Tegungslofen Luft und 
‘lt... ſtürzt mit den Vorderbeinen in den Waſſergraben 
1 5 überſchlägt ſich und begräbt den Retter unter 
ich 


(Fortſetzung folgt.) 


Ur. 33 


Sonntag, den 28. Auguſt 1932. 0 


Es zeugt von außerordentlicher ſittlicher Verkommen⸗ richt mit der Forderung hervorgetreten, den Grafen zu 


heit, die nichtpolniſche Bevölkerung unſeres Landes in 
Bauſch und Bogen des Staatsverrats zu zeihen. Wenn⸗ 
gleich auch imnerhalb der Bevölkerung des Oſtgebiets 
vereinzelte Fälle von Landesverrat zu verzeichnen waren, 
die auf Rechnung der verwandtſchaftlichen Beziehungen 
zu den Invaſionstruppen zu ftellen find, fo iſt es doch une 
erhört, dieſe, wie geſagt, Einzelfälle zu generalifieren und 
danach die geſamte nichtpolniſche Bevölkerung zu beurtei⸗ 
len. Wir Deutſchen müſſen jedenfalls davon ausge⸗ 
nommen werden. Unſerem Volk in Polen wird niemand 
jemals einen einzigen Verrat nachweiſen können. 
Deutſch ſein heißt treu fein! 


Deutſch fein heißt treu ſein! A. Kargel. 


Die Not auf dem Land 
Hunger, Typhus, kein Geld für Särge. 


Wir leſen in einem Wilnger Blatt: 

„Ganze Landſtriche liegen brach, mit der Winteraus⸗ 
ſaat ſteht es noch viel ſchlimmer als im rg 70 Bro 
ent aller Bauern nähren ſich nur noch von Abfällen, denn 
ſchon ſeit über 2 Monaten fehlt es ihnen an Brot und 
Kartoffeln.“ 


So fieht es im reichgeſegneten Wilnger Gebiet aus. 
Ueber das Leben der Bauern in den Vorkarpathen mag 
uns der Krakauer „Glos Narodu“ Aufſchluß geben. Er 
na! folgendes darüber: „In manchen Gegenden herricht 

on jeit . Zeit der Hunger. Die Bauern in der 
a von Turka haben weder Kartoffeln noch andere 
Nahrungsmittel und gehen wörtlich „auf die Welde“ wie 
ſie ſelber ſagen. Sie nähren ſich nämlich von verſchiede⸗ 
nen Kräutern. Das Maß des Unheils macht noch die 
große Dürre voll. Kein Wunder alſo, daß ſich in den 
öjtlihen Grenzgebieten auch der Feind der armen und 
verelendeten Bauern, der Typhus, eingeſtellt hat und dort 
große Verheerungen anrichtet. Da es oft an Mitteln 
. einen Sarg zu kaufen, werden die Leichen in 
ſchmutzige Fetzen eingenäht und auf dem Rücken zum Fried⸗ 
of geſchleppt. Neugeborene werden von niemand mehr 
begraben, ſondern für „beſſere Zeiten“ zur Beerdigung 
aufgehoben.“ 


Der verhaßte Sequeſtrator 


Als bei einem Bauern in Stare Byſtre, Kreis Neu⸗ 
ſandez, der Steuererheber in Begleitung eines Poliziſten 
erſchien, um für die nichtgezalte Steuerverſicherungs⸗ 
prämie einen Wagen zu verſteigern, verſammelte ſich vor 
dem Haus ein Haufe Bauern, die eine immer drohendere 
Haltung einnahmen, ſo, daß die Zwangseinziehung ver⸗ 
legt werden mußte. Als der Sequeſtrator am nächſten 
Tag in Begleitung von 7 Poliziſten wiederkam, wieder⸗ 
holte ſich der Vorgang vom Vortage, nur, daß die Menge 
diesmal zahlreicher war, (ſie beſtand aus ungefähr 200 
Perſonen) und viel entſchiedener auftrat. Als auch 
Steine auf die Beamten geſchleudert wurden, machten 
dieſe von ihrer Waffe Gebrauch. Zum Glück iſt dabei 
niemand verwundet worden. Erſt nach Feſtnahme der 
Anführer trat unter den aufgebrachten Bauern Ruhe ein. 


In 3 Jahren 9 Millionen durchgebracht 


In Warſchau wird viel von einem jungen, hübſchen 
Grafen Jaroslaw Potocki geſprochen, von dem bekannt 
iſt, daß er Rieſenſummen für ſein Vergnügen ausgibt. 
Seinerzeit hat die Angelegenheit eines Barons Hahn gro⸗ 
Bes Auſſehen erregt, der den jungen Grafen umgarnte 
und ihn dazu bewog, in kurzer Zeit über 100 000 Dollar 
für Amüſements auszugeben. 

Der Graf hat von ſeinem Onkel Tomasz, der wäh⸗ 
rend des Bolſchewikeneinfalls fiel, 136 000 ha Land in 
Poleſien geerbt. 

Angeſichts eines ſolchen Leichtſinns des jungen Gra⸗ 
ſen iſt deſſen Familie vor nicht allzu langer Zeit im Ge⸗ 


entmündigen, wobei fie zur Unterſtützung rer Forde⸗ 
rung Beweiſe erbrachte, daß er in den letzten 3 Jahren 
9 Millionen Zloty durchgebracht hat. 

Das Gericht berückſichtigte die Bitte der Familie, ent 
mündete den Grafen und beſtimmte den Rechtsanwalt 
Wladyslaw Szyszkowſki zu ſeinem Rechtsberater und 
Vormund. 

Im Warſchauer Bezirksgericht wird jetzt eins der 
Geldgeſchäfte des Grafen zur Verhandlung gelangen. Vor⸗ 
geladen iſt der Bevollmächtigte des Grafen, ein gewiſſer 
Feiertag, der über die letzten Jahre ſeiner Wirtſchaft Re⸗ 
chenſchaft ablegen ſoll. Es handelt ſich dabei um mehrere 
Millionen Zloty, die er verwirtſchaftet hat. 


Poſtdirektor erſchießt ſieh 
War der Veruntreuung angeklagt. 


In ſeiner Wohnung in Warſchau hat ſich einer det 
Direkloren der dortigen Poſt, Tadeusz Wilkonſki, durch 
einen Revolverſchuß das Leben genommen. Wilkonſki war 
vor einiger Zeit wegen 5 ſeines Amts ent⸗ 

oben worden. Er ing den Selbſtmord in höchſter 
ufregung beim Schreiben zahlreicher Bittgeſuche, in des 
nen er ſich zu rechtfertigen verſuchte und die er an ner 
ſchiedene einflußreiche Perſonen richtete. 


Die deutſchen Vornamen 
auf Firmenſchildern 


Eine Kolmarer polizeiliche Verordnung aus dem 
Jahre 1925 beſagt, aber den Firmenſchildern die Vor⸗ 
namen der Geſchäftsin r auch in polniſcher Sprache ans 
gegeben werden müſſen, und zwar an erſter Stelle. Auf 
Grund dieſer Verordnung erhielten kürzlich einige dortige 
Geſchäftsleute, darunter der Drogeriebeſitzer Johannes 
Sohr, der Fleiſchermeiſter Otto Gutzmann, Frau Klara 
Haber und der Gärtnereibeſitzer Max Zaske, polizeiliche 
Strafmandate zugeſtellt, gegen welche die Genannten ge⸗ 
richtliche Entſcheidung beantragten. Sie machten geltend, 
daß auf den Firmenſchildern der Vorname in derſelben 
Form wiedergegeben ſei, wie er im Handelsregiſter und 
in der ſtandesamtlichen Geburtsurkunde eingetragen iſt. 
Nichtsdeſtoweniger wurden in der Gerichtsverhandlung die 
polizeilichen Strafmandate bis auf den Fall Zaske beſtä⸗ 
tigt. In der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, 
daß die hier in Frage kommende Verordnung keine Um⸗ 
wandlung der deutſchen Vornamen in polniſche verlange, 
ondern daß neben dem Vornamen in deutſcher Form auch 
ie polniſche Form angegeben werden müfe, z. B. Jan — 
Johannes Sohr. Im Falle Zaske ſtellte das Gericht feſt, 
daß die Vornamen Max und Maxymiljan in der polniſchen 
und deutſchen Sprache gleichlautend ſind, demnach in die⸗ 
ſem Falle auf Freiſprechung erkannt werden mußte. 


Stier tötet Bauernburſchen 

Auf der Wieſe in der Nähe des Dorfes Kiersnowo, 
Kreis Wilna, neckten zwei Bauernburſchen einen Stier ſo 
lange, bis das wild gewordene Tier ſich auf die beiden 
warf, dem einen den Unterleib aufriß und den anderen 
fortſchleifte. Der erſte, ein 16jähriger Junge, ſtarb kurz 
darauf, der andere, ein 14jähriger Knabe, konnte dem 
Stier noch rechtzeitig entriſſen werden und wurde in ein 
Krankenhaus eingeliefert. 


Hus flug in den Tod 
3 Tote eines Autoausflugs. 


Auf dee Grenze der Kreiſe Limanowa und Neu⸗San⸗ 
dez ſtürzte infolge Unvorſichtigkeit des Schofförs ein Laſt⸗ 
auto mit 23 Ausflüglern um. Drei Perſonen fanden da⸗ 
bei den Tod: eine Frau Lazarſka, die Gattin eines Rich⸗ 
ters, ein 12jähriger Arztſohn ſowie eine Sminarowfka. 
Zwei Perſonen find ſchwer, acht leicht verwendet. 


10 Der Volts freund. Nr. 33 


Storchentragödie 


Auf dem Dache elner Glasfabrik an der Netze halte 
eine Storchfamilie ſich ihr Neſt gebaut. Eines Tages fiel 
eins der kleinen Störchlein in den Fabrikſchornſtein, auf 
den ſie ſich gewöhnlich ſetzten. Mitleidige Menſchen legten 
den kleinen Storch, nachdem ſie ihn vom Ruß gereinigt 
hatten, in das Neſt zurück. Das Elternpaar nahm ſich 
aber ſeiner nicht mehr an. Zwiſchen ihm und ſeinen Ge⸗ 
ſchwiſtern entſtand ein Streit; dabei flel der kleine Un⸗ 
glücksſtorch abermals in den Schornſtein. Diesmal konnte 
er aber nicht mehr gerettet werden. 

So berichtet die polniſche Preſſe. Der Volksmund aber 
behauptet allgemein, daß die Slorcheneltern alljährlich 
entweder ein Ei oder ein Junges aus dem Neſthinaus⸗ 
werfen. Das Hinauswerfen eines Eies ſoll ein naſſes, 
das Hinauswerfen eines Störchleins aber ein trockenes 
Jahr ankündigen. f 

—— 


Freiwilliger Arbeitsdieuſt 
Wann kommt er auch bei uns? 


Seit einem Jahre gibt es in Deutſchland geſetzliche 
Beſtimmungen über den freiwilligen Arbeitsdienſt. Mit 
70 000 . bei etwa 5 Millionen Are 
beitsloſen befindet ji nze Apparat auch heute noch 
im Anfangsfladium, Bash 55 aber hat es ſich in der ein⸗ 
jährigen Praxis herausgeſtellt, daß 1 Arbeitsdienſt große 
. Werte zu ſchaffen vermag. Der freiwillige Ar⸗ 

5 8 hilft die Verdroſſenheit und Hoffnungsloſigkeit 

des aus Beruf und geordneter Lebensbahn herausgeriſſe⸗ 
nen Menſchen vergeſſen zu machen und dem Daſein wieder 
einen Sinn, dem Men schen wieder einen 1 u geben. 
Eine Organiſation, ve in dieſer Richtung eich vor⸗ 
gebaut hat, iſt die 8 Nothilfe. Bert Gedanke des 

ienites am Volke, den fie auf ihre Fahne ned chrieb, hat 
durch die Einführung des Freiwilligen Arbeits dle nſtes 
neuen Antrieb erfahren. Die bisher von der 5 
Nothilfe geleiſteten Arbeiten find äußerſt vielſeitig: 
beſtanden in Vorarbeiten zum Siedeln, ontgeminninge, 
Meliorations⸗ Wegeverbeſſerungs⸗ Drainage Hochwaſ⸗ 
ſertegulierungs⸗ Deich⸗ 5 und den Veiſchtedenſten 
Kulturarbeiten. 


100 Gebäude niedergebrannt 


Das Dorf Szaflary bei Zakopane wurde von einem 
Sroßfeuer heimgeſucht, dem faſt alle Wirtſchaften zum 
Opfer fielen. Der Brand entſtand im Gehöft des Land⸗ 
wirts Kufala, während alle Erwachſenen in der Kirche 
waren, und verbreitete ſich mit rieſengroßer Geſchwindig⸗ 
keit über die anderen Wirtſchaften. Erſt als ſchon eine 
ganze Reihe von Häuſern in Brand ſtand, bemerkten die 
in der Kirche Berjammelten das Unglück und ſtürzten in ent⸗ 
ſetzlichem Durcheinander hinaus, ihr Hab und Gut zu retten. 
Obgleich ſowohl aus den angrenzenden Dörfern als auch 
aus Zakopane und Nowy Targ Feuerwehr erſchienen wa⸗ 
ren, konnte der Brand erſt gegen Abend gelöſcht werden. 
Der angerichtete Schaden ift rieſengroß. Es verbrannten 
ungefähr 100 Gebäude mit der diesjährigen Ernte. Zwei 
Kinder find in den Flaminen umgekommen. 


Offizier erſchießt betrunkenen Unteroffizier 


Aus Krakau wird berichtet, daß ein betrunkener Un⸗ 
teroffizier einen Oberleutnant ohrfeigte, der ihm Vorhal⸗ 
tungen über ſeigen Zuſtand gemacht hatte. Der Offizier 
ſtreckte den Angreifer durch vier Schüſſe tot nieder 


Siſenbahnzug ſtößt mit Autobus zuſammen 
Drei Tote. 

Bei Edingen ſtieß ein Eiſenbahnzug mit einem Auto⸗ 
bus zuſammen. Der Schalfner Wisniewfti ſowie der Die 
rektor der Firma „Bofsmine“ Maſſalſti und deſſen Frau 
wurden getötet. Mehrere Perſonen wurden ſchwer ver⸗ 
letzt, darunter der Arzt Dr. Fandler aus Graudenz. 


Die 1 Pilgerin und der feur ge 
CTzenſtochauer Jüngling 


Aus Czenſtochau wird polniſchen Blättern berichtet: 
An eine Lodzer Pilgerin trat der dortige Einwohner 
Wladyſlaw Bielczak mit dem Vorſchlag heran, bei ihm 
Nachtlager zu nehmen. Das Mädchen hatte anfangs zwar 
Bedenken, willigte dann aber ein, da Bielczak ver 
ſicherte, daß ſie ausgezeichnet bei ihm ſchlafen würde. 

Der brave CTzenſtochauer Jüngling bereitete ein groß⸗ 
artiges Abendbrot und begann der hübſchen Lodzerin den 
Hof zu machen. Als er zu weit ging, nahm fie einen 
Stock und verbleute den Don Juan ſo gehörig, daß er 
laut um Hilfe zu rufen begann. Nachbarn befreiten ihn 
aus den Händen der „ſchlagfertigen“ Dame. 

Im Ergebnis dieſer Idylle mußte Bielczak die Nacht 
in ſeinem Garten verbringen, während unſere tüchtige 
Mitbürgerin ſich ausgezeichneter Nachtruhe erfreute. 


Bodenlos dumm 
Die Nybniker Eee: beweiſen, daß fie rechte Hans 


narren find, Wurde da letztens ein Mörder in das Jen⸗ 
ſeits befördert. Seit dieſer Zeit machen die ängnis⸗ 
wärter ein nicht ſchlechtes Geſchäft mit dem Strick. Da 


der Volksmund kant, bat daß ein folder Strick zum Glück ver⸗ 


helfe 4 * ſich die dortigen Einwohner darum. e 
lich rauen ſind Si: toll darauf und zahlen dafü 
jeden Preis. ar ten 500 Meter 2 — „Her 
— verkauft worde in. Ein einziger Zentimeter 


diefes „koſtbaren“ Dbiekis koſtete nicht weniger als 1 Zloty. 
NN 


Aus aller Welt 


DNN 


Aus Kirthe und Welt 


Prof. D. Adolf Schlatter in Tübingen 
am 16, Auguft feinen 80, Geburtstag. Der be 
Felehrte hat noch weit über kein 70. Lebensjahr hinaus 
Vorleſungen ge 3 und N ſich in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt größter We f 

Als m der ſchwäbi hen ers beging die 
Stadt E51 hen 55 400 jäh Gedächtnis der Ne⸗ 

Sent predigten führende 


terte 
e 


ormation. a 21 
7 der yo uslanddiaſpora, darunter auch 


Kirchenpräſident D. Voß ⸗ Kattowitz und Pfarrer 
a tanislau, 
Tage waren es 350 r, daß in der 


N Berne Kriſtala in er ind ein Pfarrer 
euerli eingeführt wurde, deſſen Nachkommen 
heute — ts im neunten Ghiede — Seelſorger der Ge⸗ 
meinde find, Ein Fall, wie er ſonſt wohl nur noch im 
Baltikum vorkommt. 
Der franzöſiſche Proteſtantismus zählt 


nwärtig 1038 Gemeinden. «Davon entfallen auf die 
ur rmierien Kirchenkörper 381 und auf die lutheriſchen 
PZ. 


Profeſſor Piceards Flug in den 
Welten raum 


Profeſſor Piccard iſt am 18. Auguſt früh um 5,07 
Uhr vom Züricher Flugplatz Dübendorf zu ſeinem zweiten 
Stratoſphärenflug geſtartet. Der Start, dem ſeine Fami⸗ 
lie beiwohnte, ging glatt vonſtatten. Gegen 6,30 Uhr be⸗ 
fand ſich der Ballon in einer Höhe von etwa 10 000 Me⸗ 
tern. Um 7,30 Uhr wurde Piccards Ballon in der Nähe 
von Chur geſichtet. 

Um 16 Uhr wurde der Ballon Piccards von Deſen⸗ 
zano aus über Verona in 1000 Meter Höhe geſichtet. Der 
Ballon ſtand völlig ſtill. Um 17 Uhr ging er dann in der 


unmittelbaren Nähe des Ortes Volta Mantovana nieder. 
Volta Mantovana liegt 21 Alm. nord⸗weſtlich von 


Ur. 35 


Sonntag, den 28, Auguſt 1932 


11 


Mantua, 15 Alm. ſüdlich vom Gardaſee und etwa 5 Klm. 
nord⸗öſtlich der Luftlinie Manua— Brescia. 

Prof. Piccard befand ſich rund 12 Stunden in der 
Luft. Nach den bisher vorliegenden Meldungen erreichte 
Prof. Piccard 

eine Höhe von 17—18 000 Meter und Überbot ſo⸗ 

mit den Höhenrekord, den er im vergangenen 

Jahre aufgeſtellt hatte. 
Die Landung ging ohne jede Zwiſchenfälle vonſtatten. 
Prof. Piccard ſelbſt begab ſich nach ſeiner Landung im 
Auto nach einem kleinen Ort am Südende des Gardaſees, 
während ſein Begleiter an der Landungsſtelle blieb, um 
die Bergung der wiſſenſchaftlichen Inſtrumente zu über: 
wachen. 


Erdbeben hin und weder 


Von einem ſchweren Erdbeben wurde in der Nacht zum 
14. Auguſt die an Chile grenzende argentiniſche Provinz 
Mendoza betroffen. 

In der Nacht war längs des Oſtabhangs der Anden 
unterirdiſches Nollen vernehmbar, beſonders ſtark zwiſchen 
dem Rio Mendoza und dem Rio San Juan. Bald darauf 
erfolgten unter furchtbarem Getöſe mehrere Erdſtöße. Alle 
Städte zwiſchen den beiden genannten Flüſſen wurden 
ſchwer betroffen; den größten Sachſchaden hat die Stadt 
San Juan erlitten, ſehr große Verluſte an Sachwerten ha⸗ 
ben die Städte Canade Honda, Canota und Alojamento 
zu beklagen. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Mendoza 
und San Juan iſt unterbrochen. 

Dank der Tatſache, daß dem Erdbeben das einige Zeit 
andauernde unterirdiſche Nollen vorausgegangen war, 
das die Bevölkerung gewarnt hatte, iſt die Zahl der Men⸗ 
ſchenopfer verhältnismäßig gering. Die Leute hatten, der 
Vultanausbrüche im Frühling eingedenk, beim erſten Don⸗ 
ja jofort ihre Vehauſungen in paniſchem Schrecken ver⸗ 
aſſen. 

Zwiſchen den Ortſchaften Tontal und Cabezeros ent⸗ 
ſtand während des Erdbebens eine Erdſpalte von etwa 2 
Kilometer Breite, 5 Kilometer Länge und einigen hundert 
Metern Tiefe. Im Laufe des Sonntag füllte ſich dieſer 
rieſige Keſſel mit ſiedendem Waſſer, das einen bitterſal⸗ 
zigen Geſchmack hat. Es iſt auf dieſe Weiſe ein neuer gro⸗ 
ber See entſtanden. 


Die Cholera und die Waſſersnot in der 
Ma dſchurei 
40 000 Todesopfer der Ueberſchwemmung 


Aus Charbin wird gemeldet: Im mandſchuriſchen 
Ueberſchwemmungsgebiet greift die Choleraepidemie in er⸗ 
ſchreckendem Maße um ſich. In der Nähe von Charbin ha⸗ 
ben in höhergelegenen Ortſchaften mehrere tauſend Kranke 
in proviſoriſchen Krankenbaracken Aufnahme gefunden. 
Sämtliche Gebäude der oſtchineſiſchen Bahn ſind gleichfalls 
in Lazarette umgewandelt worden. Trotzdem iſt erſt ein 
Bruchteil aller Cholerakranken untergebracht; man ſchätzt 
A der Kranken in Charbin und Umgegend auf 

Das japaniſche Rote Kreuz, ſowie mandſchuriſche, ein 
amerikaniſches, ein ſſowjetruſſiſches und ein zweites ruſ⸗ 
fies Komitee entſenden in die heimgeſuchten Gebiete Le⸗ 
bensmittel und Verbandzeug, ohne daß dieſe Hilfe von 
merkbarer Wirkſamkeit wäre. Etwa 120 000 Menſchen 
leben im Ueberſchwemmungsgebiet des Sungari unter 
freiem Himmel. Zahlreiche Todesopfer der Ueberſchwem⸗ 
mung ſind zu beklagen: man nimmt an, daß rund 40 000 
Menſchen den Tod in den Wellen gefunden haben 

ri — — 


Giftgas gegen deutſche Banern 
Aufſtandsbewegung in der Republik der Wolgadeutſchen 


Nach Angaben des in Paris erſcheinenden Blattes 
zLa Renaiſſance“ ſoll es unter den deutſchen Siedlern im 
e e zu einem größeren Aufſtand gekommen ſein. 
Um den Aufſtand niederzuſchlagen, habe die ruſſiſche Re: 
gierung Truppen heranziehen müſſen, die mit Maſchinen⸗ 


—— nn nn nn nn nung 


gewehren und Gijtgas gegen die deutſchen Bauern vorge: 
gangen ſeien. Dabei habe es Tauſende von Opfern gege⸗ 
ben ie 250 Aufſtändiſche ſeien ſtandrechtlich erſchoſſen 
worden. 


Gorgulows Berufung abgelehnt 


Am 20. Auguſt iſt der Pariſer Kaſſationshof zuſam⸗ 
mengetreten, um über die Berufung des Präſidentenmör⸗ 
ders Gorgulow zu verhandeln. Der Berichterſtatter Des 
antragte, die Berufung in beiden Punkten abzulehnen. Es 
handelt ſich dabei um die Frage, ob die Tat Gorgulows als 
politiſches Verbrechen anzuſehen iſt, ferner um die Perſon 
des Vorſitzenden des Prozeſſes. 

Nach einſtündiger Beratung wurde die Berufung ab⸗ 
gelehnt. Das Todesurteil iſt damit rechtskräftig geworden. 


uswandererland amerika! 


Zum erſten Male in der Geſchichte der Vereinigten 
Staaten hat die Abwanderung die Einwanderung über⸗ 
troffen. Im vergangenen Jahr verließen nach einer Mit: 
teilung des Arbeitsdepartements 103 295 Ausländer die 
Vereinigten Staaten. In der gleichen Zeit kamen 35 576 
Einwanderer an. 


Tornado in den franzöſiſchen Kolonien 


Nach einer beim Kolonialminiſterium aus Dakar ein⸗ 
getroffenen Meldung, wütete am 14. Auguſt in der Nähe 
von Bamakou ein Tornado, der neben ungeheurem Mate⸗ 
rialſchaden auch zahlreiche Menſchenleben forderte. Die 
Eiſenbahn in der Gegend von Bamakou wurde zum größ⸗ 
ten Teil zerſtört. Ein Lokalzug wurde aus den Schienen 
geworfen. Der Zugführer und ein Reiſender wurden ges 
tötet, 6 Eingeborene wurden von Waſſermaſſen fortgeriſ⸗ 
ſen und ertranken. Mehrere Fabriken find faſt vollkom⸗ 
men zerſtört worden. Mehrere hundert Eingeborenenhäu⸗ 
ſer wurden fortgeſchwemmt. Die Zufahrtſtraßen ſind für 
den Verkehr unbrauchbar geworden. 

Tödliche Hitze in England. Infolge der außerordent⸗ 
lichen Hitze waren am 21. 8. mehrere Todesfälle zu ver⸗ 
zeichnen. So ſind in verſchiedenen Teilen Englands 7 
Menſchen der Hitze erlegen. Die Selbſtmorde von 4 Per⸗ 
ſonen wurden bei der gerichtlichen Unterſuchung ebenfalls 
zum größten Teil auf die Hitze zurückgeführt. So ſtürzte 
ſich z. B. ein Rechtsanwalt in völlig unbekleidetem Zu⸗ 
ſtand aus dem 4. Stock eines Hotels auf die Straße. 

3000 Blitze in 4 Stunden. Während eines Gewitters, 
das an der holländiſch⸗deutſchen Grenze großen Schaden 
anrichtete, wurden von den Regiſtrationsinſtrumenten 
rund 3000 Blitze in 4 Stunden aufgezeichnet. 
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Lodz, den 24. Auguſt 1932. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3—4 Zl., Herz⸗ 
käſe 0,80—1 Zl., Quarkkäſe 60—80 Gr., ſüße Milch 25—30 
Gr., Butter- und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,0— 
150 Zl., eine Mandel Eier 1,10—1,30 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 20 Gr., Salat 8—10 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., 
Sauerampfer 40 Gr., eine Mandel Gurken 30—50 Gr., Sel⸗ 
lerie 5—10 Gr., rote Rüben 5 Gr. das Bündchen, junge 
Erbſen 1 Zl., junge Bohnen 20—30 Gr., Spinat 60—80 
Gr., Peterftlie und Dill 5 Gr. das Bündchen, Zwiebeln 20 
Gr., Blumenkohl 20—25 Gr., Brombeeren 30 Gr., Toma⸗ 
ten 15—20 Gr., Kartoffeln, der Viertelkorzec 1,20 Zl., 
Preiſelbeeren 25 Gr. das Liter, Heidelbeeren 50—55 Gr., 
kl. Aepfel 20—30 Gr. große Aepfel 40—50 Gr., kleine 
Birnen 20—25 Gr., große 40—50 Gr., Pflaumen 60—80 
Gr., Kirſchen 1 Zl. Geflügel: eine Ente 2—2,50 31, ein 
Huhn 2,50—3,50 Zʃ., eine junge Gans 4—5 Z3ʃ., ein Hühn⸗ 
chen 11.50 3l. 


Markibeeicht 


Geſchäftliche 8 det e irre der Deutſchen 
Genoſſenſchaften vom 17. 932. 
Lodz, Aleje Kogciuszki At. 11 
Getreide: In den letzten Tagen ſind die Preiſe für Rog⸗ 
gen, Hafer ſowie Gerſte heruntergegangen. Dies iſt in 
rider Linie auf die guten Witterungsverhältwiſſe und das große 
ngebot zurückzuführen. Außerdem werden ſeitens der Rezie⸗ 
tung 1 5 noch be a. arg ei stäufe 8 n Die — — 
n find wegen 1 fofnappheit u 
Mehlabfatz nicht in der Lage, das angebotene Getreide aufzu⸗ 
nehmen. Das Hafergeſchäft tft vorläufig auch ſchleppend, da 
die Konſumenten nam das notwendigſte laufen. Reſerven wer⸗ 
da Hafer noch nicht gemacht, da die Ware noch zu 
Für Weizen iſt die Markila ge etwas feſter, was in ber 
tſache auf die Roſtkrankheit, die ſich bei Weizen 
in den Oſtgebieten Polens zeigt, meidiufübren ® 
Futtermittel: Auch Hierin iſt das Geſchäft bei fallenden 
Preiſen ſehr e 
Maſchine Das Maſchimengeſchäft iſt weiter 3 
Größere Maſchinen werden nur vereingelt gehandelt. Be 
kachfrage erfreuen ſich Bodenbearbeitungsmaſchinen wie Pf 
ggen. Kuliivatoren um. Da die Kartoffelernte vor der Tür 
ſteht, empfehlen wir unferen 8 ſofern Bedarf für 
Karioffelhackmaſ inen vorliegt, die Beſtellung ſofort n 
ben, damit die Maſchinen tig geliefert werden 
Düngemittel: Das Geſchäft Pierin war in den (ben X 
—— 5 lebhaft. Die größte Nachfarge beſteht in Superp 
nd Thomasmehl. Es beiteht aber auch Nachfrage * . alfs 
ſtictoff und Kaliſalzen. Wir empfehlen nochmals . dle 
tellungen für alle Arten Düngemittel ſchon — 1. — gar 
in der wirklichen Bedarfszeit die Fabriken bzw 
ufträgen überfüllt fein wrden und die Lieferungen u — 


Daa 
67270 8 5 auf die unferen u 12 u 
nöten Breisfüten für r Kohle. Fültig für A 
5 5 in 8 no} co a denn rünftige ar mb. 
rau 5 
fühmmt für ungültig d. h. die — erhöht werden. 


Warſchauer r Getreidebörſe 


00 Kllo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 

— men 82 50, Einheitsweizen neu 26.50—27, 

Sammelweizen 2628.50, Einheitshafer neu 178, Sammel- 
hafer 16—17, Mahlgerſte 165017. Biere 17.50—18. 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verstehen ſich für 100 . N; Zloty: 
Raichtpreiſe: ag rm went 28.75, N 
4515.65. 64—66 1 15281070 


8 
Kg. 16.75—17.75, E neu 18 a 5 (6 


top.) 25.75 28,75 mr weg 3 
Fi 9.75—10.75, Welden tte 8 ) 107017, Roy Rogpe 
10.25 10.50 Winterrübſen 30 — 32, iktoricerbſen 23—2 


Poſener Viehmarkt 


Nobierungen für 2 ‚Ri. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſte 
Ninder: Ochſen: Delfine, aus gemäſtete, micht ** 
pannt 66—74. füngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—62, 
re Le 42.52 mäßig genährte 38—42. Bullen: vollfl. au — 
„Maſtbullen 3258, gut genährte, ältere 42—.50, mäßig 
Kühe: vollfl., ausg. 4, Maſt Hübe 5 56— 
genährte 34—42, mäßig genährte 2632, Färſen: vollfl., 
ausgem. 66— 74. Maſtfärſen 5 82. gut gen. 44—50, mäßi 
8842. Jungv nzwöeh: gut genährtes 38—42, mäßig gen. 36-98. 
Kälber: beſte ausg. Kälber 92—100, Maſtkälber 84—90, gut gen. 
70-90, mäßig ee 46— 60, 
Scha fe: Don: m. Lämmer und 
64—70, gemäſtete, &l mmel und Mate 
Maſtſchwei ne: 
wicht 108—412, vollflelſch. vor 100—120 Klg. cht 
104-4086, vollfl., von 80 bis 100 ig Lebendgewi 96—102, flei⸗ 
ine von mehr als 90 Kig 84-90, Sauen und ſpäte 
rate 96100, Bacon⸗Schweine 90—g96. 


gen. 


Warſchauer Börſe 
23. Auguſt 1932. 
Amerikaniſche Doller 
1 Pfund Sterling 
100 Schweizer Franken 173,40 
100 franzöſiſche Franken 


100 deutſche Reichsmark 212.30 


12 4 Det Volksfreund. 


Lando wirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 

Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenkrale d. Deulſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197.33 
Telegramm Aldieffe: „Centow Lodz“ 


IN 
Willſt du lachen? 


So lies 


„Schulmeiſter Schlabs“ 
! von B. M. Scherling 


erhältlich bei „Libertas“, Lodz, Piotrkowſta 86, bel Ein⸗ 
ſendung von Zl. 1,05 in Briefmarken. 


lehrt 


erteile ich jeder Dame einen guten Nat bei 


Weicflus 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dank aalen Frau 
A. Gebauer, Stettin, 88. P. Faiedeich Eber ſtraße 105, 
630 


Deutſchl. (Porto beifügen). 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 2. September 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkfam, daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grund 2 7 nur mündlich erteilen. 1 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache 8 


i 

ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangrei 5 

len, können wegen des damit verbundenen Zei Ba 
Eber 2 2 BEE 


Drud und Ben: 
„Ziberias”, Verlagsgeſ. m. b. Lodz. Betritauer 86 


